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8 Da Gebrechen, welchen der menſchliche 
Körper fo manchfaltig unterworfen iſt, 
nach Moͤglichkeit zu ſteuern, war von jeher der 
Endzweck ſo vieler die Heilkunde betreffender 
Werke. Eine gleiche Abſicht hat auch gegen⸗ 
waͤrtiger Verſuch zum Grunde. | 


| Das gebährende Geſchlecht ruft meiſten⸗ 
theils eine Hebamme um Beyfland, von dies 
| * 2 e 


0 


vor bericht. 


ſer, als der erſten Perſon bey der Gebährens 
den haͤngt nicht ſelten der gluͤckliche oder un⸗ 
gluͤckliche Erfolg in Anbetracht einer widerna⸗ 
tuͤrlichen oder gefaͤhrlichen Geburt ab. Und 
obſchon denſelben alles, was die Hand ohne 
Inſtrumente verrichten kann, auszufuͤhren ob⸗ 
lieget, ſo bezieht ſich doch ihre Hilfe am fuͤg⸗ 
lichſten nur auf eine gute Wartung bey na⸗ 
tuͤrlichen Geburten, und in leichtern Faͤllen auf 
einige geſchickte Handwirkungen. 


Wenn man alſo in wichtigern Faͤllen, 
theils wegen Abgang einer genaueren anato⸗ 
miſchen Kenntnis der Theile, wegen Mangel 
des Urtheils in vermengten Umſtaͤnden, theils 
wegen Mangel der Herzhaftigkeit, und nicht 
felten hinlaͤnglicher Leibeskraͤfte keine zuver⸗ 
laßige Hilfe ſich verſprechen, noch eine wichti⸗ 

ge 
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ge Geburtsoperation von denſelben erwarten 
kann; ſo muͤßen ſie doch nichts deſtoweniger 
wiſſen, wann und in welchen Faͤllen ein Ge⸗ 
burtshelfer herbeyzurufen ſey, damit nicht der 
Denkſpruch: 
— — — ſero medicina paratur 
erfuͤlet werde, und daher leider! das Kind 
meiſtens, auch nicht ſelten die Mutter ein 
Opfer der Unwiſſenheit werde. 


Hauptſaͤchlich aus dieſem Beweggrunde 
wählte ich die ſtuffenweiſe Geburtsbehandlung, 
als die Folge einer getreuen Anfuͤhrung des 
großen Geburtshelfers, meines vormaligen 
Vorgeſetzten Herrn Anton Rechbergers, und 
einer mehrjaͤhrigen Ausuͤbung theils in dem 
offentlichen Geburtshauſe zum Heil. Marx, 
theils auſſer demſelben. 
3 | Das 
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Das Bemühen des feeligen Sreyheren van | 
Swieten, in den kaiſerl. Staaten auf alle 
mogliche Art den Geſundheitsgebrechen vorzu- 
beugen und zu fleuern, erſtreckte ſich nicht nur 
auf thaͤtige Buͤrger, ſondern auch auf den noch 
5 unthaͤtigen, und ſogar noch Ungebornen. Die 
5 Entbindungskunſt war zu dieſem Eudzwecke 
tines der nothwendigſten Mittel; dieſelbe aber 

war allhier, ſo wie in den meiſten Orten 

Deutſchlands in einem ſehr mißlichen Zuſtan⸗ 

= de, dahero veranſtaltete der berühmte Freyherr 
im Jahre 1752 einen offentlichen Leheſiahl 
2 5 1 


Den guten Fortgang und die von Zeit 
zu Zeit ſich mehr verbreitende Aufnahme der 
heutigen Geburtshilfe aber haben wir einzig der 

weiſen Vorſicht und Menſchenliebe des derma⸗ 
TER ligen 
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ligen Herrn Praͤſidenten Freyherrn von Stoͤrck 
gänzlich zu verdanken; feine Abſichten find ei- 
nen allgemeinen Nutzen für das gebährende 
Geflecht zu ſtiften; zu dieſem Ende haben 
alle geprüfte Aerzte und Wundaͤrzte, wie auch 
Frauen, die ſich der Geburtshilfe widmen wol⸗ 
len, nach einem vorlaͤufigen gründlichen Unter⸗ 
richt, mit Vorwiſſen des Herrn Praͤſidenten 
freyen Zutritt in das öffentliche Geburtshaus, 
um ſich hinlangliche praktiſche Kenntnis und 
Geſchicklichkeit zur alfäligen Ausübung eis 

gen zu machen. 
Da es uns alſo weder an gruͤndlichem Un⸗ 
teerrichte, noch an praktiſcher Gelegenheit, welche 
| letztere noch im größten Theile deutſcher Stans 
ten vergebens geſucht wird, mangelt; ſo wird 
jeder a ſelbſt den daraus erfolgenden Nutzen 
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und Werth zu fhäsen wiſſen, und ſolchen weis 
fen und hoͤchſtnoͤthigen Veranſtaltungen keines⸗ 
wegs den Ruhm, und die daraus erwachſende 
Vortheile abſprechen koͤnnen. 


Inn⸗ 
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I. Abſchnitt. 


Geburt shilfe. 


U. nennt man jenen wichtigen Theil der 
Wundarzneywiſſenſchaft, in welchem von der 
wahren Hilfe und noͤthigen Beſorgung des gebaͤh⸗ 
renden Geſchlechtes gehandelt wird, die Geburts⸗ 
hilfekunſt. | ! 


y Ge 


G eburtshelfer 


und 
Hebamme. 


* 


Diejenige Perſon, welche dieſe Kunſt gründlich er, 
lernet, darüber von einer mediciniſchen Facultaͤt ein 
glaubwuͤrdiges Zeugniß erhält, wird nach Verſchieden— 
f heit der Ausuͤbung derſelben, und des Geſchlechts: Ger 
burtshelfer oder Hebamme geheiſſen. 


um die Geburtshilfe gruͤndlich zu erlernen und 


auszuuͤben, wird vor allem eine richtige Kenntniß der 


Geburtstheile erfordert. 


II. Abſchnitt. 


von den 


Geburtötbeilen. 


& . Theile eines weiblichen Koͤrpers, welche zur 


Empfaͤugniß, Schwangerſchaft und Geburt ges 
ſchaffen find, werden uͤberhaupt die weiblichen Geburts⸗ 
theile genannt. 


Ein⸗ 


* ae | - 3 3 
theilung der Geburkstheile. 


Ein 


Men theilet die Geburtstheile insgemein in die har⸗ 
ten und weichen; die weichen wieder in die innern 
und aͤuſſern. 


Vom Becken. 


Die harten Geburtstheile zuſammen heißen das Be⸗ 
cken, welches im mannbaren Alter aus vier Beinen 
beſteht: Aus den zwey ungenannten Beinen, aus dem 
heiligen Beine, und aus dem Steißbeine. 


Ungenanntes Bein 
und deſſen 


Abßheilung⸗ 


Die zwey ungenannten Beine, welche die vordern 
und Seitentheile des Beckens ausmachen, und wovon 
ein jedes, einzeln betrachtet, groͤßer iſt, als das hei⸗ 
lige Bein, werden in das Darm- Sitz- und Scham— 
bein abgetheilet; weil in Kindesjahren ein jedes aus 
drey Stuͤcken beſteht. | : 


er au 


Der größte Theil des ungenannten Beines, wel⸗ 
cher an der Seite nach aufwaͤrts liegt, wird das 
Darmbein; dieſer an der Seite nach abwaͤrts, das 
Sitzbein, und jener, welcher nach vorwaͤrts, und der 
kleinſte iſt, das Schambein genannt. An letzterem 
ſind die auswaͤrts gebogenen und abwaͤrts laufenden 
Raͤnde, welche zuſamm den Schambogen ausmachen, 
vorzuͤglich zu bemerken. 


Das heilige Bein. 
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Da heilige Bein, welches rückwärts zwiſchen den 
zwey ungenannten Beinen, dem letzten Lendenwirbelbein 
und dem Steißbeine liegt, macht den hintern Theil des 
Beckens aus, und gleichet einem laͤnglichten Drey⸗ 
ecke, das oben breit, und nach unten ſchmahl iſt. 


Es beſteht in Kindesjahren aus 5 — 6 ſogenann⸗ 
ten falſchen Wirbelbeinen, die hernach in eines ver— 
wachſen. An ſeiner innern Flaͤche iſt es ziemlich glatt, 
ausgehoͤhlt, und mit 4 — 5 paar Loͤchern, wodurch 
die Nerven des heiligen Beins gehen, verſehen; ſeine 
öuffere Flaͤche iſt erhoben und ungleich. 


Das 


Zen > | | / 5 
Das Steißbein. 


Das Steißbein, welches das kleinſte aus allen, liegt 
ebenfa 8 ruͤckwaͤrts, an dem untern Theile des heili⸗ 
gen Beins; es hat eine kleinere dreyeckigte Figur, und 
beſteht in Kindesjahren auch aus 3 — 4 kleinern ſo⸗ 
genannten falſchen Wirbelbeinen; die innere Flaͤche des⸗ 
ſelben iſt glatt, die aͤuſſere etwas uneben. 


Die Verbindung dieſer Beine geſchieht durch da⸗ 
zwiſchen liegende, mehr oder weniger dehnbare Knor⸗ 
pel, und Baͤnder. | 


' 


I 


Das heilige Bein verbindet ſich an ſeinem oberen 
Theile durch einen gleichen, dicken, beweglichen Knor⸗ 
pel, und durch Baͤnder mit dem letzten Lendenwirbel— 
beine, welche Vereinigung den Vorberg bildet: an ſei— 
nem untern ſchmahlen Thelle verelniget es ſich mit dem | 
oberen Theile des Steißbeins mittels eines ſehr beweg⸗ 
lichen und dehnbaren Knorpels, der zur Geburtszeit 
von groſſem Nutzen iſt. Die Seitentheile deſſelben ver: 
binden ſich oben durch wenig nachgiebige Bänder und 
einen duͤnnen zwiſchen liegenden Knorpel mit den un— 
genannten Beinen; die untern aber, wie auch die 
Seitentheile des Steißbeins, werden durch kreutzweis 
gehende Baͤnder mit den Sitzbeinen vereiniget. Dieſe 

A 3 Baͤn⸗ 
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Bänder haben in Anſehung ihrer Bieg ſamkeit mit den 
dehnbaren Steißbeln⸗ 8 Knorpeln eigerley 
Nutzen. 


Die Schambeine verbinden ſich unter ſich ſelbſt 
mittels uͤber die Quere gehender Baͤnder, und eines 
zwiſchen liegenden Knorpels, welcher nach Verſchieden— 
heit des Alters mehr oder weniger dehnbar, bisweilen 
gar verbeinert iſt. 


| 


Eintheilung des Beckens. 


. Das Becken uͤberhaupt wird in den Eingang, in die 
Höhle, und in den Ausgang abgetheilet. 


Der Eingang, als der obere Theil des Beckens, 
wird ruͤckwaͤrts von dem Vorberge, vorwaͤrts von den 
obern Raͤnden der Schambeine, und ſeitwaͤrts von 
den zwey mittlern ſtumpfen Anke der ungenannten 
Beine geſtaltet. ; 


f 


Die Höhle, des Beckens mittlerer Theil „wird 
ruͤckwaͤrts von der ausgehoͤhlten Flaͤche des heiligen 
und Steißbeins, vorwaͤrts von der inneren Fläche der 
Schambeine, und ſeitwaͤrts von der inneren glatten 
lache der Darm- und Sitzbeine gemacht. 

N Den 
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Den unteren Theil, oder den Ausgang des Be⸗ 
ckens, umſchreiben ruͤckwaͤrts das Ende des Steiß⸗ 
being, vorwärts die unteren Nände der Schambeine 
und die davon ablaufenden Boͤgen, dann zu beyden 

Seiten die Hervorragung der Sitzbeine und die breiten 
kreutzweis laufenden Baͤnder. 


Becken Rum. 


* 


Der Kaum eines wohlgeſtalteten Beckens beträgt bey 
dem Eingantz im kleinen Durchmeſſer, das iſt: vom 
Vorberg bis zu den oberen Naͤnden der Schambeine 
gemeſſen, 42 bis 5 Zoll; und im großen Durchmeſſer, 
der ſich von einem untern Rande des Darmbeins zum 
andern erſtrecket, 5 bis 6 Zoll. 


Die Söhle mißt von rück = nach vorwaͤrts, ver⸗ 
moͤg der Aushoͤhlung des heiligen Beins, faſt gegen 
einen Zoll mehr, als der EHE ; 


Beym Ausgzantz iſt die Entfernung vom Ende 
des Steißbeins bis zum Schambogen beylaͤufig 4 Zoll, 
und ſo verhaͤlt es ſich auch mit der Entfernung der 
Sitzbeine. 


A 4 Dies 
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Dies iſt die gewohnliche Weite eines at 
teten Beckens. 


Ein ungeſtaltetes unterſcheidet ſich, wenn es mehr 
ober weniger von jetzt beſchriebenem Maaße abweichet. 


Man ſieht alſo, daß die Beckenhoͤhle weiter als 
der Eingang, und der Eingang weiter, als der Aus— 
gang iſt; allein da zur Geburtszeit das meiſtens beweg— 
liche Steißbein von dem andringenden Kopfe faſt gegen 
einen Zoll zuruͤck gedruͤcket wird, auch die kreutzweis 
laufenden Baͤnder etwas nachgeben; fo erhält der Aus— 
gan dadurch ein ziemlich gleiches Verhaͤltniß mit der 
Weite des Eingangs, ohne welche Veraͤnderung ſonſt 
nicht N Schwierigkeiten entſtehen wuͤrden. 


Die Beckenhoͤhle in die Laͤnge gemeſſen, 7 * 
vom Vorberg, in einer krummen Linnie, bis zum Ende 
des Steißbeins beylaͤufig 6, zu beyden Seiten gegen 4 
und vorne bey der Schambeinvereinigung 1 2 bis 
1 5 Zoll. 


Von den weichen Echortstheilen. 


Wa den weichen Theilen werden alle diejenigen be— 
griffen, welche in und auſſer dem Becken gelagert ſind. 


Aeuſ⸗ 
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Aeufſere Sehuntsteie 


Dus den aͤußern zähler man den Schambertt, die 
großen und kleinen Schamlefzen, das Scham⸗ 
zünglein, den Uringang, das Lefzenband 5 
das Juntferhäutchen, den Eingantz zur Mutter⸗ 
ſcheide, und das Mittelfleiſch. 


Wenn das Jungferhaͤutchen noch zugegen, ſo be⸗ 
findet ſich zwiſchen demſelben und dem Lefzenbande ; 
ein Raum, welcher wegen Aehnlichkeit die ſchifformi⸗ 
tze Vertiefuntz genannt wird; ſobald aber das Jung- 
ferhaͤutchen zerriſſen, ſo verlieret ſich dieſe Vertiefung, 
und man ſieht ſtatt des Jungferhaͤutchens zu beyden 
Seiten 2 + 3 warzenfoͤrmige Erhöhungen, welche un- 
ter der Benennung der myrthenfoͤrmigen Worsen 
bekannt ſind. 


Eine genauere Beſchreibung der aͤußern Schams 


oder Geburtstheile achte ich für uͤberfluͤßig, da die⸗ 
ſelben ohnedies allgemein bekannt ſind. 


Innere Geburtstheile. 


Di. innerhalb des Beckens gelagerten Theile ſind 
theils Geburts» theils zu andern Verrichtungen be⸗ 


ſtimmte Theile, 
A 5 Un⸗ 
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unter den Geburtstheilen verſteht man die Ge⸗ 
bahrmutter und alle dazu gehörigen Theile; als: 
zwey MNuttertrompetten, zwey Eyerſtoͤcke, zwey 
runde und zwey breite e ſamt der 
Mutterſcheide. 


Die angraͤnzenden, und zu andern Verrichtungen 
beſtimmten Theile ſind ruͤckwaͤrts der Maſtdarm, und 
vorne die Uxinblaſe; beyde verdienen be der 5 
alle e e 5 


Von der Gebaͤhrmutter. 


Die Gebährmutter, welche dergeſtalt in dem Be— 
cken zwiſchen dem Maſtdarm und der Urinblaſe gela— 
gert, daß ihr oberer breiter Theil, der an Hoͤhe dem 
Eingange gleichk-mmt, mehr gegen die Schambeine, 
der untere Theil aber, welcher ſchmahl, in die Mut— 
terſcheide, und mehr gegen das heilige Bein gerichtet 
iſt; kann in ungeſchwaͤngertem Zuſtande an Figur und 
Groͤße am ſchicklichſten mit einer friſchen plattgedruͤck⸗ 
ten Feige verglichen werden. Sie beſtehet aus einer 
filzaͤhnlichen Verflechtung, von Puls = Blut = Wafferger 
fäßen und Nerven. Nach Herrn Walters Verſuchen 
und Beſchreibung befinden ſich keine beſondere die Zu— 
ſammenzlehung wirkende Fleiſchfibern an derſelben; ſon⸗ 
N dern 
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dern ſie ſoll dieſes Vermögen einzig von der Fleiſch⸗ 
haut ihrer unzaͤhlichen Blutgefäße haben. 1 


Man theilet die Gebaͤhrmutter in ungeſchwaͤnger⸗ 
tem Zuſtande, in den Grund, als den oberen, in den 


Börper, als den mittleren, in den Hals und Rund 


als den unteren Theil; endlich in eine vordere und 
hintere Fläche, und in zwey Seitenraͤnde ab. 


Weil aber dieſelbe in geſchwaͤngertem Zuſtande 


einer mit Luft oder Feuchtigkeiten angefuͤllten Blaſe 
gleichet, ſo wird ſie alsdenn ſtatt Flaͤchen und Raͤnde, 


* 


in eine vordere, hintere, und zwey Seitengegenden i 


abgetheilet. 


Ferner hat die Gebaͤhrmutter eine dreyeckitzte 


Hohle, drey Oeffnungen und vier Verlängerungen. 


Die erſte und groͤßte Oeffnung, welche nach ab⸗ 


waͤrts, und bey der Unterſuchung dem forſchenden Fine 


ger fühlbar wird, iſt der Muttermund. 
! 5 * 
Die übrigen zwey kleinen befinden ſich zu beyden 
Seiten des Grundes, und machen den Anfang in die 
Nuttertrompetten. 


Die * 


„ 0 


Die vier Verlaͤngerungen find die zwey Mutter⸗ 
trompetten, und die zwey runden Mutterbander. 


Muttertrompetten. 


Die zwey Muttertrompetten, welche zu beyden Sei⸗ 
ten, am Grunde anfangen, find 5 bis 6 Zoll lang, 
gleichen an Dicke einer Schreibfeder, und ſtellen einen 
wurmfoͤrmigen Kanal vor, der in feinem Verlauf im⸗ 
mer weiter wird, und ſich frey in die Bauchhoͤhle mit 
einer weiten Oeffnung endiget, die mit Franzen verſe— 
hen, welche letztere, wann ſich die Trompetten auf- 
richten, die Eyerſtöcke genau umfaſſen. 


Der Nutzen der Trompetten bezieht ſich blos auf 
die Empfaͤngniß. 


Runde Mutterbaͤnder. 


Die zwey runden Mutterbaͤnder entſpringen nahe 
neben den Trompetten, find an Dicke der anfangenden _ 
Trompette gleich, gehen nach vorwaͤrts in dem breiten 
Mutterband eingeſchloſſen durch den Bauchring heraus, 
und zertheilen ſich mit vielen nn in den groſſen 
Schamlefzen. 


| Die 
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Die runden Mutterbaͤnder ſind etwas haͤutigt, 
und beſtehen, gleichwie die Muttertrompetten aus eben 
den Gefaͤßen, als die Gebaͤhrmutter ſelbſt. | 


Nutzen der Gebaͤhrmutter. 


Die Gebaͤhrmutter dienet in ungeſchwaͤngertem Zu⸗— 
ſtande zur monatlichen Reinigung; dann zur Empfaͤng⸗ 
niß, zur Erhaltung der empfangenen Frucht, zur 
Geburt derſelben, und Ausſonderung der Kindbettrei⸗ 
nigung. ö 


Ey erſtoͤcke. 


Die zwey Eyerftoͤcke, welche ruͤckwaͤrts der Gebaͤhr⸗ 
mutter in den breiten Mutterbaͤndern eingeſchloſſen ſich 
befinden, find zwey an Größe einem Taubeney glet> 
che, platte, aus vielen theils durchſichtigen, theils undurch⸗ 
ſichtigen Bläschen beſtehende Körper, welche, wie die 
Muttertrompetten, zur Empfaͤngniß dienen. 


Breite Mutterbaͤnder. 


a 


ie zwey breiten Mutterbaͤnder find ein zu beyden 
Seiten der Gebaͤhrmutter zuſammgefaltetes Darmfell, 
f a f in 


in welchen die Muttertrompetten, die runden Mutter ⸗ 
bänder und Eyerſtoͤcke eingehuͤllet ſind. Sie dienen 
nebſt den runden Mutterbaͤndern, die Gebaͤhrmutter in 
einer möglichen gleichen Lage zu erhalten. 


x 


Mutterſcheide. 


Endlich gehoͤrt zur Gebaͤhrmutter noch die Mutterſchei⸗ 
de, welche einen dem Viertheil des Cirkels Ähnlichen Kar 
nal vorſtellet, deſſen hintere Flaͤche die laͤngſte, und 
die vordere die kuͤrzeſte iſt; fie umgiebt den Mutters 
mund dergeſtalt, daß derſelbe frey in die Mutterſcheide 
herabhaͤngt. Ihr Bau iſt haͤutigt, und beſteht aus 
einem feinen Ueberhaͤutchen, welches bey der Unterſu— 
chung beruͤhret wird, dann aus einer nervichten, wel⸗ 
che in Anſehung ihrer vielen Falten, auch Faltenhaut 
genannt wird, und endlich aus einer Fleiſchhaut, die 
beym Eingange am fiärfften, daher auch die Mutter⸗ 
ſcheide beym Eingang am engſten iſt. 


Uebrigens hat die Fleiſchhaut den Nutzen, 
die durch die Geburt ſehr ausgedehnte Mutterſcheide für 
nach wieder zu verengern. 


Die Faltenhaut hingegen, in welcher ſich viele 
Schleimdruͤſen befinden, die befonders zur Zeit der 
R Ge⸗ 
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Geburt einen häufigen Schleim abſondern, durch wel⸗ 
chen die Scheide ſchluͤpfrig gemacht wird, dienet den 
Durchgang des Kindes zu erleichtern. | 


Die ganze Mutterſcheide überhaupt aber iſt zum 
Ausgange der Gebaͤhrmutterreinigung, zur Empfaͤng⸗ 
niß und zur Geburt beſtimmet. 
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III. Abſchnitt. 
Bon. der 


Unterſuchun g. 


Im die vorbeſchriebenen Theile, beſonders die wei⸗ 

chen Geburtstheile, in ſoweit dieſelben zu befuͤhlen 

ſind, kennen zu lernen, fuͤhret uns die Ordnung zur 
Unterſuchung. | 


unter der Unterſuchung verſteht man das Befuͤh⸗ 


len des Unterleibs, der Geburts und der in denſelben 
enthaltenen Theile. | ’ 


Man 


16 & EEE . 


Man unterſuchet entweder mit einem und mehre— 
ren Fingern, oder auch unter gewiſſen Umſtaͤnden mit 
der ganzen Hand. “ 


Die zuunterſuchende perſon muß entweder an 
eine Wand ſtehn, oder im Bette auf dem Ruͤcken liez 
gen; nur in ſehr ſeltenen Faͤllen, wo der Muttermund 
eine vollkommene ſchiefe Richtung über die Schambei⸗ 
ne hat, iſt eine kriechende Lage noͤthig. Die unter⸗ 
ſuchende Perſon kniet, oder ſteht dazu. 


Am gemeinſten gefchteht die Unterſuchung mittels 
des mit Fett beſtrichenen Zeigefingers, welcher behutſam 
in die Mutterſcheide, nach der Kruͤmmung des heiligen 
Beins, bis zum Muttermunde gebracht wird, um al— 
les genau zu unterſcheiden, und zu beſtimmen; welches 
letztere aber unendlicher Veraͤnderungen wegen nicht fos 
wohl aus Beſchreibungen, als durch oͤftere Uebung, und 
unter geſchickter Aufſicht in Geburtshaͤuſern erlernet wer⸗ 
den muß. 

Die Fälle, warum man unterſucht, kommen fos 
wohl bey nicht Schwangern, als auch, und zwar um 
gewoͤhnlichſten, bey Gebaͤhrenden und Kindbetterin⸗ 
nen vor. 


Bey 


On k 


Bey nicht Schwangern ereignet es fich öfter, 
daß Perſonen, und zwar meiſtens auf gerichtliches Be⸗ 
gehren, in Ruͤckſicht einer verheimlichten oder erdich⸗ 
teten Schwangerſchaft, oder vorhergegangenen Geburt, 
unterſucht werden muͤßen; wie nicht minder um ver⸗ 
ſchiedene Krankheiten der Geburtstheile, als: einen 
Gebaͤhrmutterkrebs, Luſtſeuche, Vorfaͤlle, Gewächfe, 
u dergleichen zu entdecken. 


In der Schwangerſchaft wird unterſuchet, um zu 
erfahren, wie lang die Perſon ſchwanger, und in was 
Zeit die Geburt ordentlich erfolgen koͤnne. 


Die Geburt ſelbſt giebt hauptſaͤchlich Gelegenheit 
zur Unterſuchung; ob naͤmlich die Geburtszeit wirklich 
gegenwaͤrtig „ welches aus der Natur der Wehen, und 
am zuverläßigften aus der Erweiterung des Mutter— 
mundes, und der ſich ſpannenden Waſſerblaſe beur⸗ 
theilet wird; ob der Muttermund gerade oder ſchief 
ſtehe, ob ſich derſelbe ganz rund, oder ungleich rund 
erweitere, ob ſich die Waſſerblaſe feſt oder ſchlapp 
ſtelle, ob die Wehen ausgeben oder nicht, ob und 
was fuͤr ein Theil des Kindes beylaͤufig vorliege. 


Wann dann der Muttermund verſchwunden, die 
Haͤute des Eyes zerriſſen, und die Waͤſſer abfließen, 
V ſo 

Zellers Grundſaͤze der Geburtshilfe. 
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ſo iſt eigentlich der wahre Zeitpunkt „den eintrettenden 
Kindestheil genauer zu unterſuchen; wenn z. B. der 
Kopf eintritt, ob derſelbe gut oder nicht gut ſtehe, ob 
er groß oder klein, ob die Kopfhaut eine Falte und 
Geſchwulſt mache; ob das Kind todt oder lebendig; 


welches zum Theil aus der gaͤnzlich abweſenden, oder 


ſehr ſchlapp werdenden Scheitelgeſchwulſt beurtheilet wird; 
wie die Vorruͤckung des Kopfs in a der We⸗ 
hen vor ſich gehe u. f. w. 


Endlich ob das Becken an dieſem oder jenem 
Theile weit, eng, oder ſonſt fehlerhaft, und daher die 
Geburt leicht, hart, widernatuͤrlich, gefaͤhrlich, oder 
wohl gar unmoͤglich ſeyn werde: nicht minder werden 
durchs Unterſuchen die Fehler der Mutterſcheide, und 
der angraͤnzenden Theile entdecket; als: Vorfall, Vers 
engerungen / und dergleichen mehr. 


Nachdem das Kind geboren 7 erhaͤlt man auch 
durch das Unterſuchen das zuverlaͤßigſte Zeichen eines 
zweyten, und ſonach auch mehrerer Kinder; auch un— 
terſucht man itzt, wenn es noͤthig, an welcher Gegend 
der Gebaͤhrmutter, die Nachgeburt ſich befinde, ob die⸗ 
ſelbe bereits abgeloͤſet, u. ſ. w. 


IV. 
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IV. Abſchnitt. 
Von der 


e owangerſchaft. E 


Mo. einer Weibsperſon in mannbarem Alter der 


Bauch allgemach dicker, fo nennt man fie ing- 
gemein Schwanger. 


Die Schwangerſchaft iſt entweder wahrhaft, 
falſch, oder vermiſcht. 


Nachdem ein oder mehrere befruchtete Eyer von 
dem Eyerſtocke loßgeriſſen, durch die Muttertrompet⸗ 
ten in die Gebaͤhrmutterhoͤhle gebracht worden, oder 
auſſer derſelben bleiben und fortwachſen, daß folglich 
der Bauch von einer oder mehr enthaltenen Leibes— 
fruchten anſchwillt, ſo wird dieſes uͤberhaupt eine 
wahre Schwangerſchaft genannt. 


Eine wahre Schwangerſchaft theilet man am fuͤg— 
lichſten wieder in eine ordentliche, und anſſerordent⸗ 
liche. 


2 Wenn 


Wenn ein oder mehrere Kinder in der Gebaͤhr⸗ 
mutter ſelbſt enthalten ſind, ſo heißt dies eine wahre 
ordentliche Schwangerſchaft. 


Iſt hingegen das Kind auſſer der Gebaͤhrmutter, 
entweder in einer Muttertrompette „an einen Eyerſto⸗ 
cke, oder in der Bauchhoͤhle ſelbſt, ſo wird dies in 
Anſehung der von Natur unmoͤglichen Geburt eine 
wahre auſſerordentliche Schwangerſchaft genannt. 


Wird der Bauch hingegen wegen anderer unge 
woͤhnlichen in der Gebaͤhrmutter enthaltenen Theile 
z. B. von einer betraͤchtlichen Menge nach und 
nach geſammelten, und gleichſam fleiſchaͤhnlich ausgear— 
teten, oder durch das laͤngere Verhalten faulenden Blur 
tes, von einer ſogenannten falſchen Mola, angehaͤuftem 
Waſſer u. ſ. w dicker; fo heißt dies eine falſche S chwan⸗ 
tzerſchaft und weil dergleichen ungewoͤhnliche Theile 
durch den ordentlichen Geburtsweg abgehen muͤſſen, ſo 
ſind auch nicht ſelten Zeichen einer anfangenden wah⸗ 
ren Schwangerſchaft zugegen. 


\ Iſt aber nebſt den oberwaͤhnten Umftänden eine 
wahrhafte Schwangerfchaft zugegen, daß alſo der 
Bauch aus mehreren Urſachen zugleich aufſchwillt, ſo 
nennet man es eine vermiſchte Schwangerſchaft. 


Wenn 


Me 
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Wenn hingegen zu gleicher Zeit, ein Kind in 
der Gebaͤhrmutter, und das andere auffer derſelben ent— 
halten waͤre, ſo kann dies nicht anders als eine wahre 
auſſerordentlich vermehrte Schwangerſchaft angeſe⸗ 
hen werden. 

Befinden ſich aber ein oder zuweilen mehrere 
Kinder in der Gebaͤhrmutter allein; ſo heißt es eine 
wahre ordentliche einfache, oder vermehrte Schwan⸗ 
gerſchaft, welche letztere, unter den an ‚ Dreys 
ling, und l bekannt iſt. 


on deer 
wahren eilen Schendel. 


Von der Zeit an, als ein Ey, (die Befruchtung 
deſſelben geſchehe nun am Eyerſtocke, in der Mutter— 
trompette, oder in der Gebaͤhrmutter ) mittels der 
Muttertrompette vom Eyerſtocke losgeriſſen, und durch 
die Trompette in die Gebaͤhrmutter gebracht worden, 
bis zur wirklichen Geburtszeit, wird eine Weibsperſon 
wahrhaft ordentlich ſchwanger genannt. 


Das in der Gebaͤhrmutter enthaltene Ey bringt 
ſowohl in When, als in dem ganzen Koͤrper viele 
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Veranderungen hervor „ aus welchen dann die Zeichen 
einer wirklichen Schwangerſchaft abgenommen werden. 


Dieſe Zeichen ſind Wil nur mene 
oder ce 2 5 ; 


Alle Zeichen, welche ſich vor Hälfte der Schwan⸗ 
gerſchaftszeit aͤuſſern, werden als muthmaßliche ange— 
ſehen; es gibt derſelben äuſſerliche und innerliche. 


Zu den äuſſerlichen gehören alle jene, die wir 
ſehen, oder die Schwangeren uns erzaͤhlen koͤnnen: 
Dergleichen ſind das Ausbleiben des gewoͤhnlichen Mo— 
natfluſſes, Eckel vor gewiſſen auch ſonſt angewoͤhnten, 
und manchmal wieder Luͤſternheit nach ungewoͤhnlichen 
Speiſen; Erbrechen, Zahnſchmerzen, Engbrüftigkeit , 
Leibsverſtopfungen, Abweichen, abwechslende Rothe 
und Hitze im Geſicht u. ſ. w. g 

Dann verändert ſich der Bauch, und wird die 
erſten Wochen etwas kleiner als gewoͤhnlich, indeß die 
Lenden an Dicke zunehmen; nach einigen Wochen faͤngt 
der Bauch an allgemach groͤßer zu werden, ſo daß man 
auch bey einigen im vierten Monate die geſchwaͤngerte 
Gebaͤhrmutter uͤber der Schambeinvereinigung fuͤh⸗ 
len kann, und im fünften Monat iſt dleſelbe ſchon fe 

b groß 
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groß,, daß man ihren Grund beylaͤufig zwey quer 
Finger unter dem Nabel bemerkt. | 


Zu den innerlichen Zeichen gehört die Veraͤn⸗ 
derung des Muttermunds; denn ſobald die Empfängs 
niß geſchehen ſchließt ſich der Muttermund und der 
Querſpalt deſſelben wird rund; welches jedoch bey 
Erſtſchwangeren viel merkbarer, als bey ſolchen, die 
ſchon geboren. Endlich, weil wegen zunehmender 
Schwere der Gebaͤhrmutter, der Grund derſelben ſich 
mehr gegen die Schambeine neiget, ſo findet man ihren 
Mund tiefer in die Beckenhoͤhle, und naͤher an das 
heilige Bein ſtehen; auch bemerket man eine merkliche 
Veraͤnderung an der hintern Lefze deſſelben, indem 
dieſe zu erſt anſchwillt. | 


Doch find alle angefuͤhrte Zeichen nur als muth⸗ 
maßliche zu betrachten; weil Krankheitsumſtaͤnde aͤhn⸗ 
liche Veraͤnderungen hervorbringen koͤnnen. 


Ich bin hey dem fuͤnften Schwangerſchaftsmonat 
ſtehen geblieben, weil mit dieſem die muthmaßlichen | 
Zeichen aufhören, und die tzewiſſen anfangen. Auch 
dieſe find theils auſſerliche, theils innerliche. | 


Aeuſſerliche tzewiſſe Zeichen find die Anwachſung 
des ee und die Bewegung des Kindes; das un- 
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trägliche, und entſcheidenſte innerliche iſt die merkliche— 


re Veraͤnderung des Muttermunds. 


Was die Anwachſung des Vauchs betrift, ſo iſt der 
Gebaͤhrmuttergrund im ſechſten Monate dem Nabel na⸗ 
he, im ſiebenten raget der Nabel wegen des von der 
Gebaͤhrmutter auf ihn verurſachten Druckes heraus; im 
achten endlich bis um die Haͤlfte des neunten Monats 
reich et der Gebaͤhrmuttergrund am hoͤchſten; wie ſich 
aber dann das Kind wendet, ſo ſenket ſich der Bauch 
wieder, wird nach oben mehr platt, und vorwaͤrts 
erhabner. ö | 


Obwohl fih das Kind zu allen Zeiten wenden 
kann, fo geſchieht dies doch gemeiniglich 6 — 4 Wo⸗ 
chen auch 14 Tage vor der Geburt. Ich habe ſogar 
mehrmalen beobachtet, daß ſich daſſelbe erſt bey inſte— 
hender Geburtszeit gewendet. Es iſt alſo, ſo lang die 
Haͤute nicht zerriſſen, folglich das Waſſer nicht ver⸗ 
floßen, auch bey ſchon vollkommen erweitertem Mutter- 
munde die vortheilhafte Selbſtwendung des Kindes im— 
mer noch moͤglich; und in Ruͤckſicht deſſen muß man 
vor geſprungenem Waſſer mit der Handhilfe, wenn 
anders ſonſt kein Zufall ſie heiſchet, nie zu voreilig 
ſeyn. | | 
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Wo hingegen gewiſſe vorliegende Kindestheile, als 
Hand oder Fuß, bey noch gegenwaͤrtigen Waͤſſern durch 
den zu n Theil erweitertem Muttermunde durchdringen, 
da iſt keine gute Stellung des Kindes mehr zu hoffen. 


Bewegung des Kindes 
N und 
Anwachſung des Bauches. 
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men, ift fo wie die Anwachſung des Bauches ke nes 
der untruͤglichſten Zeichen der Schwangerſchaft, indem 
Mutterbeſchwerungen, oder andere Bauchskrankheiten 
hierinne leicht verfuͤhren koͤnnen; doch kann, wenn die 
Perſon uͤbrigens geſund iſt, auch die Bewegung als 
ein zuverlaͤßiges Zeichen gelten, 


Ich zweifle, daß ſich Jemand beyfallen laͤßt, daß 
das Kind erſt da ſein Leben bekomme, wenn es durch 
feine Bewegung der Mutter empfindlich wird. Das 
Kind lebet gleich von ſeiner Entwicklung an; allein 
anfangs iſt die kleine Frucht ganz unthätig, und in 
der Folge die Bewegung derſelben in Vergleich der 
Kindswaͤſſer ſo gering, daß ſie der Mutter erſt um die 
achtzehnte, oder am ſpaͤteſten in der drey und zwan⸗ 
zigſten Woche fuͤhlbar wird. 
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Veränderung des Muttermundes. 


Nur die Veränderung des Muttermundes, welcher 
in ungeſchwaͤngertem Zuſtande, hart, lang, duͤnne, 
und mehr geſpitzt befunden wird, liefert uns das gewiſſeſte 
Zeichen der Schwangerſchaft; dieſe Veraͤnderung beſteht 
darinn, daß er von Zeit zu Zeit weicher wird, an 
Laͤnge ab, und an Umfange zunimmt, folglich kuͤrzer 
und dicker wird, fo zwar, daß er ſich zur Geburtszeit 
voͤllig verliert. 


Settrednung 


D. gewohnliche Zeitrechnung der Schwangerſchaft 
bey durchaus guͤnſtigen Umſtaͤnden betragt 10 Monds⸗ 
monate. Doch gebaͤhren einige wegen verſchiedener Zu— 
faͤlle, wiewohl nicht ſelten aus verfehlter Rechnung ſpaͤ⸗ 
ter, einige früher; beſonders aber werden Erſtgebaͤh— 
rende, oder die mit Zwilling ſchwanger gehen, gemei—⸗ 
niglich ſchon um die 37 bis 3 8ſte Woche entbunden. 


Die beſchwaͤngerte Gebaͤhrmutter. 


Un die Geburt gehörig zu behandeln, iſt noch uͤbrig 


die beſchwaͤngerte Gebaͤhrmutter ſamt allen in derſel— 


ben enthaltenen Theilen zu betrachten. 
Die 


— 
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Die beſchwaͤngerte Gebaͤhrmutter gleichet einer 
groͤßeren oder kleinern mit Luft oder Waſſer angefuͤll⸗ 
ten Blaſe. - 


Denn ſobald das befruchtete Ey ſich in der Ge⸗ 
baͤhrmutter befindet, quillt daſſelbe von den von der 
Natur dazu beſtimmten Feuchtigkeiten an, und druͤcket 
von allen Seiten gegen die Waͤnde derſelben, welche 
ebenfalls von den zufließendem, und ſich in ihnen ans 
haͤufenden Blute in ihrer Subſtanz dicker werden; und 
daher erhoͤlt die Gebaͤhrmutter die erſt be ſchriebene 
Geſtalt. a 

In der beſchwaͤngerten Gebaͤhrmutter iſt am ges 
woͤhnlichſten ein belebtes Ey, oder Kind ſamt den da- 
zu gehoͤrigen Theilen enthalten, dieſe ſind: Die Nach⸗ 
geburt, Nabelſchnur, Häute und Waſſer; find hin⸗ 
gegen mehrere Kinder in der Gebaͤhrmutter, ſo findet 
man auch alle genannte Theile faſt allezeit in stechen 
Mehrheit, 


Nachgeburt. 


Die Nachgeburt (Mutterkuchen) als der erſte und 
dem ungebornen Kinde unmittelbar nothwendige Theil 
iſt ein aus Puls⸗BVlutadern und Haͤuten beſtehender, 
ſchwammartiger, blaurother, oͤfter ungleich großer und 
platt 
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plattrunder Körper. Die Dicke derſelben da, wo die 

Nabelſchnur entſpringet (was meiſtens in 5 Mitte 
geſchieht) betraͤgt gewoͤhnlich gegen 1 Zoll, in ihrem 
umfange mißt ſie 24 bis 27 Zolle. | 


Man theilt die Nachgeburt in zwey Flächen ; in eine 
äuffere, die ganz uneben, mit einem zertheilten thieris 
ſchen Milze viel aͤhnliches hat, und mittels eines zel⸗ 
lichten Gewebes an die Gebaͤhrmutter befeſtigt iſt, und 
in eine innere, die von dem darüber weglaufenden Schaf— 
haͤutchen ganz glatt, und wegen der vielen und ſtar⸗ 
ken Blutgefaͤße an Farbe blauroth iſt. 


In ganz natuͤrlichem Zuſtande wird die Nachgeburt 
am Grunde der Gebaͤhrmutter befeſtiget gefunden. Je⸗ 
mehr aber dieſelbe von dem Grunde abweichet, deſto 
gewiſſer verurſachet ſie Schiefſtehungen der Gebaͤhrmut⸗ 
ter; oder iſt ſie ſehr nahe an oder gaͤnzlich uͤber dem 
Muttermunde, auch gefährliche Geburten. | 


Nabe lſchn ur. 


Die zwiſchen der Nachgeburt und dem Nabel des 
Kindes befindlichen ſchnuraͤhnlich vereinigte Blutgefaͤße 
werden die Nabelſchnur genannt. 


Die 
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Die Nabelſchnur iſt meiſtens fo lang, als das 
Kind, beyläufig fingerdick, und beſteht aus einer Blut⸗ 
ader und zwey Schlagadern, welche mittels eines Zel- 
lengewebes zuſamm vereiniget, und vom U 
chen umgeben find, 


Durch die Blutader, welche aus dem Zuſammen⸗ 
laufe und der Vereinigung der Blutadern von dem Mut⸗ 
terkuchen entſteht, und größer iſt als beyde Schlagadern, 
wird das Blut von der Gebaͤhrmutter zum Kinde, und 
durch die zwey Schlagadern das Ueberfluͤßige davon vom 

Kinde wieder zur Nachgeburt und Gebaͤhrmutter u. ſ. w. 
gehe, N 


Der Nutzen der 1 und Nabelſchnur be⸗ 


ſteht alſo in dem, daß fie den Umlauf des Blutes 
zwiſchen Mutter und Kind unterhalten. 


Von Haͤuten. 


Die Haͤute eines menſchlichen Eyes haben mit der 
Schale eines ungelegten Huͤhnereyes viel aͤhnliches. 


Es ſind derſelben zwey in der Gebaͤhrmutter: ein 
aäuſſeres, das Aderhäutchen, und ein inneres, das 


Schaf⸗ 


’ 
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Schafhäutchen genannt; beyde find mittels eines zar⸗ 
ten Zellengewebes mit einander vereiniget. 

Das äuſſere umkleidet die ganze innere Gebähr- 
mutter Flaͤche, mit welcher es durch ein zartes flockich⸗ 
tes Gewebe locker zuſammenhaͤngt, bis zum Rande der 
Nachgeburt, wo es ſich in dieſelbe verlieret, und mit 
den Nachgeburtsgefäßen die Subſtanz der Nachgeburt 
ſeloſt ausmachet. Es iſt ſtaͤrker als das innere; auch 
find viele kleine Blutgefaͤße an demſelben ſichtbar. 


Das innere iſt ganz duͤnne, durchſichtig, und 
ohne ſichtbare Gefäße; es umgiebt das enthaltene Kinds⸗ 
waſſer ſamt dem Kinde, und umkleidet die innere Flaͤche 


der Nachgeburt ſamt der Nabelſchnur. 


7 


Dieſe zwey vereinigten Haͤutchen ſchließen das | 
wahre Kindsrwaffer bis zur inſtehenden Geburt ein, und 
bilden zur Geburtszeit bey andringenden Wehen, die 
bekannte Waſſerblaſe, welche am geſchickteſten den 


Muttermund erweitert. 


Kinds waſſer. 


Das wahre Kindswaſſer, welches allzeit gegen— 
waͤrtig, und deſſen Menge oͤfter eine Maaß üͤberſteigt, 
a | iſt 
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iſt im gefunden Zuſtande perlfarb, und ſeifenartig; es 
beſchmutzet die reine Leinvand, und wenn es Se 
„ir die Geburt dep 


Sein Nutzen beſech darinne, daß es in der 
Schwangerſchaft die Haͤute und die Gebaͤhrmutter gleich 
ausdehne , durch dieſe Ausdehnung dem Kinde fteye 
Bewegung verſchaffe, zur Geburtszeit die Wafferblafz 
geſtalte, und nach zerriſſenen Haͤuten die Mutter ſchei⸗ 
de befeuchte, um den Durchgang des Kindes zu er— 
leichtern. 

Obſchon das wahre Waſſer meiſtens von ſich ſelbſt 
abfließt, fo giebt es doch Fälle, wo man deſſen Ab⸗ 
fluß befoͤrdern muß. Dergleichen ſind bey einer jeden 
natuͤrlichen Geburt, wobey die Waſſerblaſe zwiſchen den 
Schamlefzen erſcheint. 


Dann wo des Waſſers zuviel, und die Zuſam- 
menziehung der Gebaͤhrmutter dadurch gehindert wird; 
wie auch bey einem allzuweiten Becken um die Geburt 
zu verlaͤngern. 


Nicht minder bey gefahrdrohenden Blutſtuͤrzun⸗ 
gen, um das Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter, und 
die Verengerung der Blutgefaͤße zu beſchleunigen. 


Auch 
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Auch zerreißt man die Häute bey ſolchen Wen— 
dungen, wo der eintrettende Kindstheil bey gegenwaͤr— 
tigen Waͤſſern (zum B. Hand oder Fuß) ſamt der 
Waſſerblaſſe durch den Muttermund heraus koͤmmt. 
In allen unordentlichen Kindslagen iſt es nicht nur un⸗ 
noͤthig, ſondern oͤfter ſchaͤdlich das Waſſer zu ſpren— 
gen; weil wie ſchon gemeldet, das Kind, ſo lange 
die Waͤſſer gegenwärtig , und der vorkommende Theil 
nicht durch den Muttermund, gedrungen, noch immer 
ſich wenden oder gut ſtellen kann. 


Falſches Waſſer. 


Ein falſches Waſſer, welches ſeinen Sitz entweder 
zwiſchen den zwey Haͤuten, oder, wie es ſich am oͤf— 
teſten ereignet, auſſer den Haͤuten, das iſt: zwiſchen 
dem Aderhaͤutchen und der Gebaͤhrmutter hat, iſt mes 
der nothwendig, noch beh. einer jeden Schwangern ge⸗ 
genwaͤrtig. 


Es unterſcheidet ſich von dem wahren ſowohl in 
Anſehen des Abfluſſes, als an Farbe In mancher 
Schwangerſchaft fließt es zwey bis dreymal, ohne wahre 
Wehen, oder darauf folgende Geburt ab. Es iſt im 
geſunden Zuſtande rein, ohne Farbe, und hinterlaͤßt, 
wenn reine Leinwand damit benetzet wird, keine 
CORE: 

Auch 
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Auch hab ich an der innern Flaͤche der Nachge⸗ 
burt nach gebornem Kinde oͤfter falſches Waſſer gef 
Bor welches aber ohne Bedeutung Ihe 78 


V. A bſchnitt. 


Von den win 


on der Entbindunggfunflatoerden alfe ee die 
Schwangere, Gebaͤhrende, und Kindbetterinnen 
im Unterleibe empfinden, Wehen genannt; und dieſe 
ſind entweder wahre ee , felſche, oder 
vermiſchte. 


Eine von allen Seiten krampfhafte Zuſammenzie⸗ 
hung der Gebaͤhrmutter, wobey ſelbige alle in ihr ent⸗ 
haltene Theile abwaͤrts auf den Gebaͤhrmuttermund 
druͤcket, und ſelben eroͤffnet, wird eine wahre Mehe.. 
genannt. 


Alle andere nicht von der kraͤmpfigten Zuſam— 
menziehung der Gebaͤhrmutter herruͤhrende Schmerzen, 
als Bauchgrimmen u. d. g. find falſche Wehen. 

a C Dem 
Zellers Grundſütze der Geburtshilfe. 
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Vermiſcht heißen fie, wenn ſich zur Geburtszeit 
abwechſelnd, wahre und falſche Wehen einſtellen. 


Die wahren Wehen werden ſowohl in Anſehung 


der Zeit, als ihrer Wirkung in Voraustzehende, und 
Geburtswehen eingetheilet. 


Die Geburtswehen ſind wieder erſchlitteren⸗ 
de, durchſchneidende, und Nachwehen. 


Die erſtern wahren Wehen bis zur Zerreiſſung der 
Haͤute und Abfließung des Waſſers, find die Vorwe— 
hen; von der Zeit des geſprungenen Waſſers an ‚big 
zur vollendeten Geburt, werden fie Geburtswehen 
n 


Bey anhaltenden Sehunteiehen pflegen Gebaͤh⸗ 
rende an Haͤnden und Fuͤßen, beſonders an den Schen⸗ 
keln heftig zu zittern, daher werden dieſe Wehen, 
erſchütternde genannt. 


Kommt der Kopf zum Ausgang, und glitſchet 
uͤber das Mittelfleiſch weg, ſo klagen Gebaͤhrende uͤber 
einen ſchneidenden Schmerz; deßwegen heißt man dieſe die 
Durchſchneidenden. 
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Jene Wehen nach gebornem Kinde, welche die 
Nachgeburt, und nothwendige Reinigung befördern , 
ſind die Nachwehen. 


| Obſchon ſich die Wehen nicht bey jeder Gebaͤh⸗ 
renden ſo entſcheidend darſtellen, ſo trift man ſie doch 
bey den meiſten Geburten in jetzt beſchriebener Ord⸗ 


nung an. & 


Kennzeichen. 


Di Kennzeichen einer wahren Wehe find auſſerlů 
che und innerliche. 


unter die zuſſerlichen gehören ein in den Lenden 
anfangender, und bis in die Schamtheile ſich erfire- 
ckender Schmerz; unter welchem der Bauch hart und 
geſpannt wird, und die Gebaͤhrende wider Willen 
druͤcken muß. 


Zu den innerlichen gehoͤrt, wenn man unter 

dieſem Schmerz unterſucht, die Erweiterung des Mut⸗ 
termunds, und die geſpannte Waſſerblaſe; oder, wenn 
letztere nicht mehr gegenwaͤrtig, das andringende Kind. 


/ 
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VI. Abſch nitt. 


Von der Geburt. 


Gens Geſchaͤft der Natur, wodurch ſich die ge⸗ 
ſchwaͤngerte Gebaͤhrmutter von allen in ihr enthal⸗ 
tenen Theilen entleeret, oder entleeret wird; heißt Geburt. 


Die Geburten unterſcheiden ſich in anſchung 5 
Zeit und des Erſoltzs. 


In eh der Zeit, wann das Kind geboren 
wird, iſt die Geburt entweder unzeititz, frühzeitig ‚ 
zeitige, oder überzeititz; dann bekanntlich kann ſich 
dieſelbe zu allen Taͤgen der Schwangerſchaft ereignen. 


Wenn vor dem Ende des ſechſten Monats ein 
todtes, oder auch, was zwar ſelten iſt, noch leben⸗ 
des Kind geboren wird; fo wird daſſelbe darum un- 
zeititz genannt: weil eine ſolche zarte Frucht auſſer der 
Gebaͤhrmutter ihr Leben nicht fortſetzen kann. 


Er⸗ 
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5 Ereignet ſich die Geburt zwwiſchen dem Ende des 
fechſten, und Anfang des neunten Monats, ſo heißt 
es ein früühse tiges Kind. > 


Am gewoͤhnlichſten geſchieht die Entbindung mit 
Ende des neunten Sonnenmonats, oder beſſer ſum 
die vierzigſte Woche, wo man es ein zeitiges Kind 


nennt. 


Es folget hieraus von ſelbſten, was eine über⸗ 
zeitige Geburt ſey. 


In Anſehnng des Erfolgs iſt die Geburt entwe— 
der natürlich, widernatürlich, oder gefaͤhrlich. 


Befreyet ſich die Natur ihrer Buͤrde ganz allein, 


ſo heißt dies in Anbetracht der Zeit, entweder eine 
natürlich leichte, oder natürlich harte Geburt. 
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VI. Abſchnitt. 


55 Natürliche leichte Geburt. 


Me ſich das Kind mit dem Scheitel zur Ger 
burt fiellet, und von Seiten deſſen und der 
Mutter alles fo vortheilhaft iſt, daß die Geburt inners 
halb 4, laͤngſtens bis 6 Stunden von der Natur allein 
gluͤcklich vollendet wird, ſo iſt dies eine ntaürliche, 
leichte Geburt; welches auch unter bedingten Umſtaͤn⸗ 
deu, von der Steiß ⸗ und Fußgeburt zu verſtehen iſt. 


Mit zu Ende gehender von der Natur beftimm- 
ten Schwangerſchafts Zeit, folget die Vorbereitung zur 
Geburt, und endlich die Geburt ſelbſt. 


Ein geſenkter Bauch, ein aus der Mutterſchei⸗ 
de ausfließender Schleim, Beſchwerniß im Gehen, ein 
Reitz den Urin und Stuhl zu laſſen, endlich ſich ein— 
findende Wehen, worunter der verkuͤrzte Muttermund 
ſich zu erweitern anfoͤngt, beſtimmen die inſtehende 
Geburt. 


Die 
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Die Gebaͤhrende wird oͤfters mit geringen zuruͤck 
kommenden Wehen befallen, welche in den Lenden an— 
fangen, und ſich bis in die Schamtheile ausbreiten; 
der Bauch wird hart und geſpannt, und fie muß wis 
der Willen den Athem an ſich halten, und druͤcken. 


unterſuchet man unter einer ſolchen Wehe, ſo 
erweitert ſich der Muttermund, und es ſpannet ſich ei— 
ne Waſſerblaſe, unter welcher man nach verſtrichener 
Wehe, und daher wieder erſchlappter Waſſerblaſe, den 
Scheitel des Kindes ganz deutlich fuͤhlet. 


Vollkommen uͤberzeugt von der fortdaurenden 
Vorbereitung zur Geburt, hat die geburtshelfende Pers 
fon ſich ſelbſt zur Hilfe geſchickt zu machen, die noͤ⸗ 
thige Geraͤthſchaft vorzubereiten, die Gebaͤhrende zur 
Geburtsarbeit ſchicklich anzukleiden, und wenn dieſelbi— 
ge eine Erſtgebaͤhrende, ſie gehoͤrig zu unterrichten. 


Die bey einer jeden natürlichen Geburt nöthige 
Gerͤthſchaft beſteht: in einer Clyſtirblaſe, gutem Hirſch⸗ 
horn- oder Salmiakgeiſt um zur Noth die ſchwach⸗ 
werdende Mutter oder das ſchwache Kind zu laben, 
in etwas Butter oder Fett ſowohl die beſchaͤftigte Hand 
als die Geburtstheile der Mutter damit zu beſtreichen, 
in einer Spritze mit reinem Waſſer gefüllt, um in der 
Noth das Kind in Mutterleib zu taufen; in einer mit 

C 4 ſtum⸗ 
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ſtumpfen Spitzen verſehenen Scheere, die Nabelſchnur 
abzuſchneiden; in einem ſpannlangen ſchmalen Baͤnd— 
chen den kindlichen Theil der Nabelſchnur zu unterbin— 
den, nebſt einem Stuͤcke Eichenſchwamm, um bey ſich 
ereignenden Nothfall Gebrauch davon machen zu koͤn⸗ 
nen. Nicht weniger iſt warmes Waſſer, Glut und die 
gewoͤhnliche Kindeswaͤſche vorzubereiten. 


Eine jede Gebaͤhrende ſoll um die Geburt zu er— 
leichtern durch ein Clyſtier von der Darmunreinigkeit 
gereiniget, und im Falle zum Urinlaſſen ermahnet 1 
werden. i | 


Die oberwaͤhnten und immer heftiger zuruͤckkeh⸗ 
renden Wehen draͤcken das in den Haͤuten des Eyes 
enthaltene Waſſer dergeſtalt hervor, daß eine Blaſe 
entſtehet, welche den Muttermund immer mehr und 
mehr erweitert, bis endlich die Haͤute von der andrinz 
genden Gewalt der Zerreiſſung nahe ſind. 


Bis dahin kann man der Gebaͤhrenden ihre We— 
hen ſtehend (doch beſſer in einem bequemen Bette) be— 
arbeiten laſſen; denn die vortheilhafteſte Lage fuͤr die 
Gebaͤhrende auch bey fortdaurender Geburtsarbeit iſt 
immer im Bette, wenn die Fuͤße und der Kopf von 
Gehilfen gehoͤrig unterſtuͤtzet werden. Beſtuͤnde indeſ— 
ſen dieſelbe darauf in einem Kreyßeſtuhl entbunden zu 

wer⸗ 
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werden, ſo wird ſt e, wenn anders keine gefahrdrohen⸗ 
de Umſtaͤnde dagegen ſind, erſt nach re 
Muttermunde in denfelben gebracht, | 


* 


Unter den darauf beben be Wehen und andrin⸗ 
genden Kopf, zerreiſſen die geſpannten Haͤute, das 
Waſſer fließt zum Theile ab, und man fuͤhlet nun den 
bloſſen Kopf. Re " 


Nun iſt die wahre eigentliche Geburtszeit; dahes 
ro muß man überhaupt gleich nach abgefloſſenem Wafs 
ſer den vorkommenden Kindestheil genau unterſuchenz 
denn dazumal hoͤret die willkuͤhrliche Bewegung des 
Kindes auf, und die Geburt iſt unvermeidlich. 


Haͤtte man ſich allenfalls bey ſtehenden Waͤſſern 
mit ſeinem gefaͤllten Urtheile betrogen, und man faͤn⸗ 
de das Kind in einer andern Lage, ſo iſt eben jetzt 
der rechte Zeitpunkt zur ordentlichen Hilfe. 


Die Wehen ſetzen gemeiniglich nach abgefloſſenen 
Waͤſſern wegen etwas mehr entleerter Gebaͤhrmutter 
eine kleine Zeit aus; kehren hingegen deſto heftiger zu⸗— 
ruͤck, und preſſen den Kopf in das Becken; deſſen Bei, 
ne werden über einander geſchoben, die Näthe und 
Fontanelle verlieren ſich, und es entſtehet eine Falte 
an der Kopfhaut, welche unter den heftigen zur uͤckkeh⸗ 
C 5 ren⸗ 
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renden Wehen in eine runde, harte Geſchwulſt veraͤn⸗ 
dert wird, welche ſehr geſchickt iſt die uͤbrigen weichen 
Geburtstheile zu erweitern, und den Durchgang des 
Kindes zu erleichtern. 


Die Wehen werden endlich fo heftig und drucken 
unter allgemein zitternden Gliedmaßen der Gebaͤhren— 
den den dickeren Theil des Kopfes durch den Mutter- 
mund (es fließet zugleich etwas Blut aus der Scham, 
weil der Muttermund gemeiniglich ſehr gepreßt und in 

etwas zerrißen wird ) und den Scheitel bis an das 
Mittelfleiſch. 


Beruͤhret nun der Scheitel das Mittelfleiſch und 
man kann ohne Schmerzen zu verurſachen, mit dem for⸗ 
ſchenden Finger nicht mehr zwiſchen dem Kopf in die 
Mutterſcheide, ſo befindet ſich der Kopf in der Be⸗ 
ckenhoͤhle; die geburtshelfende Perſon iſt nun beſorgt 
mittels zuſammgefalteter und mit Fett beſtrichener Lein⸗ 
wand das Mittelfleiſch gegen den an⸗ und durchdrin⸗ 
genden Kopf zu halten, um daſſelbe vor der Zerreiſſung 
zu ſchuͤtzen; bis derſelbe ganz vor der Scham, wo 
alſobald, oder mittels einer darauf folgenden Wehe, der 
Leib ſelbſt nachfolget. 


Iſt das Kind friſch, ſo bindet man ungefaͤhr 6 
Finger breit vom Nabel die Nabelſchnur; ſchneidet die⸗ 
ſelbe 


a 


ſelbe über dem Band entzwey; reiniget und beſorget 
das Kind, und erwartet die ordentliche Zeit zum Nach⸗ 
geburtsgeſchaͤfte. 


VIII. Abſchnitt. 


Von der 


natürlichen harten Geburt. 


enn eine Geburt aus verſchiedenen Urs 

ſachen erſt nach 6 oder mehreren Stunden 
von der Natur allein bewirket wird, ſo pflegt man 
ſolches eine natürliche harte; oder . 
er zu nennen. 


Die Urſachen einer langdaurenden Geburt koͤnnen 
ſowohl an der Mutter, als am Binde ſich befinden. 


Fehler von Seite der Mutter. 


Ven Seite der Mutter koͤnnen Fehler ſowohl an den 
harten als weichen Geburtstheilen, an den, an die 
inneren Geburtstheile angränzenden Theilen, oder 
an der übrigen Leibesbeſchafenheit ſeyn. 8 
Feh⸗ 


| | Fehler des Beckens. 


\ 


Das Vecken kann in Vergleich des Kindes nicht 
nur allein durchaus, oder beym Eingang, oder Aug: 
gang etwas zu enge ſeyn, ſondern es kann auch der 
Eingang fuͤr ſich allein, oder das Becken durchaus zu weit 
fon | | 

Zu den Verengerungen koͤnnen beym Eingange, 
ein mehr erhabener Vorberg, und nach einwaͤrts ge— 
richtete Schambeine: und beym Ausgange der mehr 
nach innen gerichtete Schambogen und die Sitzbeine; 
das zu krumme oder unbewegliche Steißbein gezaͤhlet 


werden. 5 i 


Eine allgemeine Verengerung verurſachet: ein zu 
gerades heil. Bein, Beingeſchwuͤlſte an der innern Becken⸗ 
flaͤche; eine Verrenkung des Schenkelbeines nach vor⸗ 
ne; oder ein ſchiefes und zuſammgedruͤcktes Becken. 


Nicht minder veranlaſſet das allzuweite Becken 
unter bedingten Umſtaͤnden eine sefäpetihe Geburt, wo⸗ 
von an ſeinem Orte. 

. \ 

Alle angeführte Fehler werden nur durch genaue 


Unterſuchung erkennet; fie veranlaſſen in mindern Gra- 
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de eine harte ober langdaurende, in hoͤhern Grade 
eine widernatuͤrliche, oder gefaͤhrliche Geburt. In 
mindern Fällen wird nach Verſchledenheit der umſtaͤn⸗ 
de durch Beſtreichen mit fetten Sachen, durch oͤhlich⸗ 
te Einſpritzungen, am beſten 5 mit der Gedult 
geholfen. 


7 


Seher der br innerlichen Ge⸗ 
burtstheile. 


Wes die mae Gehuptötheife baͤrift, ‚ ſo ſind ent⸗ 
weder die innern oder die Auffern fehlerhaft. 


Die Sbbägemhfter kann entweder (überhaupt bes 
trachtet) zu ſchlapp, zu ſteif, oder ſchiefliegend; der 
Muttermund narbicht, entzuͤndet, zum Theil verwach— 
ſen, oder geſchwuͤrig ſeyn. Die gemeinſte Urſach aber 
iſt eine Schiefſtehung deſſelben nach dieſer oder jener 
Gegend. Letztere iſt zweyerley: Vollkommen, wenn 
der Muttermund ſo hoch, und auſſer der Mitte iſt, 
daß man denſelben in ſeinem ganzen Umfange nicht be— 
fuͤhlen kann. Unvollkommen; wenn man ihn zwar, 
in ſeinem ganzen Umfange befuͤhlet, doch nicht in der 
Micte, ſondern mehr gegen dieſe oder af Gegend 
findet. 


Man 


1 


2 


— 


Man verbeſſert die Schiefſtehungen durch die Las 
ge der Gebaͤhrenden auf jene Seite, gegen welche der 
Muttermund ſteht, ſelten aber durch die Gleichrichtung. 
Den mehr entfernten Theil des ſchiefſtehenden Mutter- 
munds mit einigen Fingern herab zu ziehen, laͤßt ſich 
nicht allerdings ohne den größten Schwierigkeiten be= 
werkſtelligen; wohl aber laͤßt ſich der in der Mutterſcheide 


tiefer ſich befindende Theil deſſelben in der Zwiſchenzeit 


zweyer Wehen mittelſt der Finger allgemach ohne vie— 
ler Gewalt über den Scheitel hinaufſchieben, und der 


Muttermund bekommt eine gleiche Richtung. 


Die Mutterſcheide iſt ebenfalls nicht ſelten, 
wenn ſie urſpruͤnglich oder zufaͤllig z. B. wegen vor— 


hergegangener und geheilter Geſchwuͤre zu enge, wenn 


ſie entzuͤndet, zu trocken iſt, oder wenn ſich in derſel— 
ben Geſchwuͤre, Auswuͤchſe u. d. gl. befinden, die 
naͤchſte Urſache einer wer en und ſchmerzhaf⸗ 
ten ER 


Aehnliche Beſchwerniſſe find von einem Mlufters 


ſcheidevorfall zu erwarten, wenn anders derſelbe bey 


der Geburt nicht nach Moͤglichkeit zuruͤckgehalten wird. 
Der Vorfall der Mutterſcheide iſt unvollkommen, 
wenn nur ein Theil derſelben, vollkommen aber, 
wenn fie im ganzen Umfange ser, 


Sehr 


Er u: 
Fehler der aͤuſſerlichen Theile. 


A. den aͤuſſerlichen Theilen find ebenfalls nicht ſel⸗ 
ten Entzuͤndung, Geſchwuͤre, Verhaͤrtungen und Aus: 
wuͤchſe, beſonders bey ſolchen Perſonen, welche mit 
der Luſtſeuche behaftet find, Auch koͤnnen die großen 
und kleinen Schamlefzen auſſerordentlich mit Blut oder 
Waſſer angefuͤllet ſeyn. Die zuverlaͤßigſte Hilfe in 
leztern Falle iſt, daß man, wenn zertheilende oder 
austrocknende Mittel ſchon ohne Erfolg gebraucht, 
oder vermoͤg Zeitraum nicht mehr gebraucht werden 
koͤnnen, mehrere 1 auch 2 Zoll lange, und zimlich 
tiefe Einſchnitte in die angeſchwollenen Theile mache, 
damit viele Zellenhoͤhlen zerſchnitten, und die Feuchtig— 
keiten bey anhaltenden Wehen in hinlaͤnglicher Menge 
heraus gepreſſet werden. 


Bey furchtſamen Perſonen muß man ſich oͤfter, 
obwohl mit ungleich geringerm und langſamern Erfol— 
ge anſtatt der Einſchnitte mit blaſenziehenden Pflaſtern 
begnügen. 


Ein allzuſteifes Lefzenband, oder das bey einer 
vorhergangener Geburt zerriſſene und ſonach vernarb⸗ 
te Mittelfleiſch, koͤnnen die Geburt ebenfalls verlaͤngern, 
wobey aber erweichende Dunſtbaͤder, und dergleichen 
Uniſchlaͤge treflich zu ſtatten kommen. 

Feh⸗ 


Fehler der angraͤnzenden Theile. 


Alle Maſtdarmkrankheiten, als: Ausfall, Fiſtel an, 
und um denſelben, Geſchwuͤre, Verhaͤrtungen, Ver— 
haltung des Urins, Steine in der Blaſe u. d. gl. ſind 
vermoͤgend die Geburt zu verlaͤngern. Letztere muͤſſen 
entweder mit einigen in die Mutterſcheide gebrachten 
Fingern, oder mittels des Catheters zuruͤck und auf 
die Seite oder nach ihrer Art, gar herausgeſchaffet 
werden. 


Der Verhaltung des Urins, wenn fie Feine eige- 
ne Krankheitsumſtaͤnde zum Grunde hat, wird durch 
eine hohe Steißlage, Zuruͤckſchiebung des Kindeskofs 
durch Einbringen des Catheters, zuweilen mittels Anz 
wendung der Zange, und endlich in dringenſtem Falle 
durch den Blaſenſtich uͤber der Vereinigung der Scham— 
beine abgeholfen. B 


Fehler der Föryerlichen Lean 


Die Gebaͤhrende iſt etwebee von geſunder, oder 

kranker Leibesbeſchaffenheit. ; 

unter ſolchen von geſunder Leibes beſchaffenheit, l 

baben SEE Habkke; wegen Steifigkeit der 
Thei⸗ 


* 
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Theile, daun nach überſtandenen Krankheiten noch 
ſchwaͤchliche nicht minder ſehr fette Perſonen, wegen 
Unvermoͤgen die Wehen gehoͤrig zu bearbeiten, mei⸗ 
ſtens eine verdriesliche Geburt zu erwarten. Krankheits- 
umſtaͤnde ſind, alle Entzuͤndungen, als: des Gehirns, 
der Augen, des Ribbenfelles, der Lunge, der Ein- 
geweide im Unterleibe, beſonders der Gebaͤhrmutter; 
auch veranlaſſen alle uͤbrige Bruſtkrankheiten, welche 
das Athemholen vermindern, entweder harte und lang⸗ 
weilige, oder in vermehrtem Grade, der Natur allein 
gar unmoͤgliche Geburten. Letzt angeführte, das Athem⸗ 
holen erſchwerende Krankheitsumſtaͤnde erfordern, daß 
die Entbindung in einem bequemen Kreyßeſtuhl geſche⸗ 
he; alle jene hingegen, welche mit einem Vorfalle der 
Mutterſcheide, oder der Gebaͤhrmutter behaftet, oder wo 
die Geburt einen gefaͤhrlichen Ausgang vermuthen laͤßt, 
muͤſſen in einer anſtaͤndigen Lage im Bette entbunden 
werden. 5 


Fehler von Seite des Kindes. 


f 


Das Kind ſelbſt, und alle zu demſelben ( ſo lang 
es ſich in der Gebaͤhrmutter befindet) gehörige Theile, 
koͤnnen die Urſache zu einer harten oder langdauernden 


Geburt abgeben. : 
D Der⸗ 
Zellers Grundſatze der Geburtshilfe, 
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Dergleichen Urſachen am Kinde ſelbſt, ſind entwe— 

der am Kopfe allein, oder an den e 8 ſei⸗ 

nes Koͤrpers. 


Den Kopf betreffend, ſo ſind es geſunde oder 
kranke Umſtaͤnde. Zum Beyſpiel geſunde: Da der 
Kopf zwar mit dem Scheitel eintritt, aber in Vergleich 
des Beckens etwas zu groß; oder, da das Geſicht ei⸗ 
nes verhaͤltnißmaͤſſigen Kopfes ſtatt gegen das heil. Bein 
gekehrt, unter den Schambeinen ſteht; und endlich 
Schiefſtehung des Scheitels nach allen Beckengegenden, 
welche letztere, wie der ſchiefſtehende Muttermund 
durch die Lage, oder Einrichtung verbeſſert wird. 


Als eine kranke Kopfsbeſchaffenheit, iſt der Waſ⸗ 


ſerkopf „und der ſo ſeltene verbeinerte U ud. g. zu 
betrachten. 


Alle Hinderniße, die vom Kopfe verurſachet wer— 
den, koͤnnen unter gewiſſen Umſtaͤnden auch eine wider⸗ 
natürliche Geburt veranlaffen. 


An den übrigen Theilen des kindlichen Koͤrpers, 
findet man oͤfter die Arme entweder vor dem Geſich te, 
oder uͤber das Genike geſchlagen; auch koͤnnen die Ach⸗ 
ſeln irgendwo aufſtehn, oder fuͤr ſich zu breit ſeyn. 


Nicht 
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Nicht minder erſchweret eine geſunde große, oder 
bey einem abgeſtorbenen Kinde durch die Faͤulung 
aufgetriebene Bruſt, und ein waſſerſuͤchtiger Bauch, 
den ee des Kindes. i 


e ler o die zum Kinde ehoͤri en 
05 a he n Side 3 


De zu dem Kinde gehoͤrigen nothwen dige Theile 
ſind: die Nachgehhef Nabelſchnur, Waſſer, und Haͤute 


Die Nachgeburt hat ihren Sitz ordentlicher Weiſe 
in der Mitte des Gebaͤhrmuttergrundes, doch findet man 
ſie auch oft auſſer der Mitte, an einer der innern Ge— 
genden der Gebaͤhrmutter, wo fie alſo, vermoͤg eige- 
ner Schwere, Schiefſtehungen, und ſonach langwei⸗ 
lige Geburten verurſachet. 


Iſt ſie nahe am Muttermund angeheftet, ſo ver⸗ 
urſachet fie nebſt der Schiefſtehung der Gebaͤhrmutter, 
auch Schiefſtehung des Kopfes. 


Die gänzlich, oder nur zum Theil uͤber dem Mur: 
termund angeheftete Nachgeburt aber zieht gefaͤhrliche 
Folgen nach ſich, wovon an ſeinem Orte. 


1 


D 2 Eine 


Eine urſpruͤnglich, oder zufällig zu kurze Nabel⸗ 
ſchnur, das iſt: wenn dieſelbe um verſchiedene Kindes— 
theile gewickelt, giebt eben Gelegenheit zu langdauern⸗ 
den und ſchmerzhaften Geburten. 


Die Zeichen einer zu kurzen Nabelſchnur find : 
daß der unter den Wehen vorruͤckende Kindestheil mit 
Nachlaſſung derſelben wieder zuruͤck gezogen werde, und 
daß die Gebaͤhrende an dem Befeſtigungsorte der Nach— 
geburt einen brennenden, ziehenden Schmerz klaget, 
welchen ein geringer Blutfluß begleitet. 


Auch wird nicht ſelten beobachtet, daß ein ſehr 
großer Kopf für ſich, ohne umſchlungene Nabelſchnur 
unter wirkenden Wehen hervorruͤcket, und nach geen— 
digten Wehen wieder zuruͤckweicht; wobey aber erſt 
bemeldte Zufaͤlle nicht leicht anzutreffen ſind. 


Wenn ein bereits bey dem Ausgang ſich befinden— 
der Kopf von der zu kurzen Nabelſchnur zuruͤckgehalten 
wird, fo kommt folgender Handgriff ſehr wohl zu ſtat— 
ten. Man bringet 2 Finger uͤber das Hinterhaupt bis 
unter die Schambeine, und druͤcket den Kopf gleich- 
ſam, wie mit einem Hebel damit ab und auswaͤrts. 
Ein ſolcher Handgriff iſt fuͤr die Gebaͤhrende vortheil— 
hafter, als zehnſtuͤndige Wehen. 


Mehr⸗ 


gr 


Se Sz 


Mehrmal iſt der Kopf geboren, die Nabelſchnur 
aber iſt ſo ſehr um den Hals des Kindes geſchlungen, daß 
der Leib nicht nachfolgen kann; wenn in ſolchem Fall 
die Nabelſchnur nicht mehr abzuſchlingen iſt, ſo muß die⸗ 
ſelbe mittels einer ſtumpfſpitzigen Scheere abgeſchnitten 
werden. Da aber dergleichen Kinder immer von der 
Zuſammenſchnierung des Halſes von ſchwarzblauer 
Geſichtsfarbe, und nebſtbey ganz ſchwach find, fo muͤ— 
ßen nach Umſtaͤnden 1 ehe man die Nabelſchnur unter- 
bindet, 2, 3, bis 4 Eßloͤffel voll Blut aus derſelben 
gelaſſen werden. Man vermeide ſorgfaͤltig dergleichen 
ſchwache Kinder mit geiſtigen Arzneyen ſtaͤrken,, oder 


zum Leben bringen zu wollen; in einem ſolchen Falle 8 


wuͤrden dergleichen Mittel den Tod nur befoͤrdern. 


Eine allzukurze, oder vorgefallene Nab elſchnur, 
veranlaſſet widernatuͤrliche, oder gefaͤhrliche Geburten. 


Das Kindswaſſer kann in zu großer, oder zu ges 
ringer Menge gegenwaͤrtig ſeyn. 


Iſt deſſelben zu wenig, ſo iſt die Waſſerblaſe 
klein, der Muttermund wird langſam erweitert, und 
bey deſſen Abfluß werden die Geburtstheile fuͤr den 
Durchgang des Kindes nicht genugſam befeuchtet. 


* 
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Iſt deſſelben zu viel, ſo iſt die Gebaͤhrmutter ſehr 
| ausgedehnet, und geſchwaͤchet; die Wehen find unwirk⸗ 
ſam, und die Geburt wird auf ſolche Art verlaͤngert. 
Ein Fall, wo gegen ſechs Maaß Waſſer in der Ge— 
baͤhrmutter enthalten waren, wurde ſogar fuͤr die Mut⸗ 
ter toͤdlich. f 5 


Die Haͤute ſind manchmal entweder zu ſchwach, 
oder zu ſtark. Iſt erſteres, ſo zerreißt die Waſſerblaſe, 
eh' der Muttermund hinlaͤnglich erweitert iſt; bey letzte⸗ 
rem hingegen, wenn nicht abgeholfen wird, muß eine 
Uingweilige Geburt erfolgen. 


3 


x. Abſchnitt. 


Von der 


widernatuͤrlichen Geburt. 


$ ie Geburt iſt immer ein Geſchaͤft der Natur; 

wenn ſich aber dieſe verſchiedener Urſachen wegen 
ihrer Buͤrde nicht entledigen kann, daß daher die Hil— 
fe einer Geburtshelfenden Perſon unumgaͤnglich erfodert 
wird, ſo heißt es eine widernatuͤrliche Geburt. 


Die 
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Die Urſach einer folchen Geburt iſt: Ein unglei⸗ 
hes Verhaͤltniß zwiſchen dem Kind, und den muͤtterlichen 
Geburtstheilen; eine unordentliche Stellung des Kindes 
zur Geburt, und andere ungewoͤhnliche Hinderniße 
* 

{ 

Ale widernatuͤrliche oder kuͤnſtliche Geburten wer⸗ 
den durch die Haͤnde allein, oder mit Beyhilfe der In⸗ 
ſtrumente geendiget. 


Die ne 


Wen eine mit Fett beſtrichene Hand, nach den Re— 
geln der Kunſt, durch die Mutterſcheide in die Gebaͤhr— 
mutterhoͤhle gebracht, alldort das gut, oder widriglie⸗ 
gende Kind bey den Füßen ergriffen, und fo fort herz 
aus befoͤrdet wird, fo nennet man ſolches eine Mens 
dung. 


Es werden alſo nicht nur widrig, ſondern auch 
gutliegende Kinder durch die Wendung heraus geſchaf⸗ 
fet, ſobald ſich ſolche Nebenumſtaͤnde, welche der Mut? 
ter, oder dem Kinde, oder beyden zugleich Gefahr dro— 
hen, ereignen, und der Kopf ſich nicht fes im Ein? 
gange des Beckens befindet. 


U 
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Es iſt auch die Wendung den Inſtrumenten, fo 
lang es nur moͤglich iſt, mit einer Hand neben dem Ko— 
pfe hinein zu kommen, allzeit vorzuziehen: hingegen iſt 
der Gebrauch der Inſtrumente: als die Zange, der He— 
bel, und der ſtumpfe Hacken, unumgaͤnglich, ſobald 
der Kopf, oder Steiß ſo feſt oder tief im Becken, daß 
dieſelbe weder zuruͤck, noch mittels der Hand allein 
herausgebracht werden koͤnnen. 


Die Kennzeichen einer widernatuͤrlichen Stellung 
oder Lage des Kindes ſind ſowohl aͤuſſerliche, als inner- 
liche. 


Der aͤuſſerlichen Betrachtung nach, iſt der Bauch 
nicht wie gewohnlich geſenket, er iſt ungleichrund, 
und an einer Gegend, je nachdem die Lage des Kin— 
des beſtellet if, beſonders nach verfloſſenen Waͤſſern 
mehr erhoben; nicht minder kann man einigemal die 
Lage des Kindes ſchon durch genaue aͤuſſerliche Unter— 
ſuchung des Unterleibes beſtimmen. | 


Die Wehen „welche zum Theil zu den aͤuſſerli— 
chen Kennzeichen gezaͤhlet werden, ſind weder anhaltend 
noch befoͤrdernd, oft zuruͤckkehrend, und beſonders nach 
verfloßenen Waͤſſern wegen ungleicher Zuſammenziehung 
der Gebaͤhrmutter, ſehr ſchmerzhaft. 


Brin⸗ 
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RETTEN 


Bringet man den forſchenden Finger in die Mut⸗ 
terſcheide, um den ganzen Zuſtand bey noch gegen⸗ 
waͤrtigen Waͤſſern innerlich zu unterſuchen, ſo findet 
man den Muttermund hoch, und, nachdem ein Theil 
des Kindes eintritt, mehr oder weniger ungleichrund 
erweitert; die Waſſerblaſe iſt ſchlapp, und nicht ſo 
wie menü, amsufäblen, | 


Der eintrettende Kindestheil if ne bey noch, 
ſtehenden Waͤſſern gewiß zu beſtimmen; zerreiſſen hin⸗ 
gegen die Haͤute, ſo fließt viel Waſſer auf einmal her⸗ 
aus, und unter den folgenden Wehen wird noch im— 
mer etwas Waſſer neben dem Kinde heraus gepreßt. 


Hat man ſich nun nach abgefloßenen Waͤſſern von 
der widernatuͤrlichen Kindes lage richtig uͤberzeuget, fo iſt 
weiter nichts uͤbrig als zur Wendung ſich geſchickt zu 


machen. 


Uiberhaupt hat man ſich bey einer Wendung fol⸗ 
Pe zur Regel zu machen. 


Je nachdem die umſtaͤnde ſo beſtellet, daß die 
Wendung den Vorzug behauptet, ſo hat man vor der— 
ſelben nebſt der bey einer natuͤrlichen Geburt erfoderli⸗ 


chen Geraͤthſchaft, eine doppelte Schlinge zu Handen zu 


legen, das Querbett zu bereiten, und 3 bis 4 Ge⸗ 
D 5 hil⸗ 


hilfen zu unterrichten. Auch muß der Geburtshelfer 
ſeine Inſtrumente allzeit in Bereitſchaft haben, weil 
alle ſich ereignende Umſtaͤnde unter der Operation nicht 
ſo genau vorgeſehen werden koͤnnen. 


Nachdem die zu entbindende Perſon auf das Quer- 
bett in eine den Umſtaͤnden angemeſſene Lage (welche 
in den meiſten Faͤllen eine Ruͤckenlage iſt) gebracht, und 
den Gehilfen, wovon einer beym Kopf die Gebaͤhrende 
unter den Achſeln haͤlt, und zwey die Fuͤße unterſtuͤ⸗ 
tzen, ihre Verrichtungen angewieſen worden, ſo iſt die 
Lage des Kindes nochmal genau zu unterſuchen, nach 
diefer die hilfleiſtende Hand zu waͤhlen, und in zwei— 
felhaftem Ausgange das Kind zu taufen. 


Jene Hand, welche mit der Mutterſe ite, in 
welcher ſich des Kindes Fuͤße befinden „ gleichnamig iſt, 
iſt immer die vortheilhafteſte. 

Nun bringet man die gewaͤhlte an der aͤuſſern 
Flaͤche mit Fett beſtrichene Hand, mit aneinander ge⸗ 
legten Fingern vorſichtig durch die Mutterſcheide zum 
Muttermunde, und wenn man genoͤthiget waͤre, die | 
Wendung bey gegenwärtigen Wäffern vorzunehmen, fo 
zerreißt man die Haͤute ſo hoch, als möglich, und brin- 
get die Hand auf das geſchwindeſte durch die gemachte 
Oeffnung innerhalb den Haͤuten in die Gebaͤhrmutter, 

NEN das 


’ 
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damit nicht viel Waſſer verflleße, und die Wendung 
erſchweret werde. uberhaupt muß man in allen Faͤllen 
mit der Hand inner den Haͤuten ſeyn, und bey fort⸗ 
dauerndem Geſchaͤfte mit derſelben nahe am Kinde 
bleiben, um die Lostrennung der Nachgeburt, den daher 
erfolgenden gefaͤhrlichen Blut ver ſuſt, und Atme 
en zu vermeiden, 


unter der Wendung ſelbſt wird nebſt blechen 
Verſchonung der Nabelſchnur und Nachgeburt, der 
Kopf des Kindes, (wenn es noͤthig und thunlich) 
ohne Ausnahme, dahin geſchoben, wohin der Scheitel 
gerichtet iſt, und dem Kinde niemals über den Ruͤcken, 
ſondern uͤber die Bruſt und Bauch zu den Fuͤßen ge⸗ 
fahren; die gefundenen Fuͤße daͤrfen auch nie in der 
Mitte des Beins, ſondern an den aͤuſſerſten Gelenken, 
alle beyde zugleich, oder nur einer gefaßt, und for 
nach nach Verſtattung des Raums ae gezogen 
werden. 


Haͤtte man nur einen Fuß bis zwiſchen die 
Schamlefzen herunter gebracht, ſo wird mit jener 
Hand deren innere Flaͤche mit der inneren Flaͤche des 
herabgebrachten Fußes uͤbereinſtimmt, nach dieſer bis 
zu des Kindes S Schamtheile gefahren, alldort der zwey— 
te Fuß geſucht, und auf vorbemeldte Art herunter 
gebracht. 

Nun, 


Nun, wenn es nothwendig, drehet man das 
Kind dergeſtalt, daß deſſen Geſicht bey endlicher Durch- 
ziehung gegen das heil. Bein gerichtet ſey, und ziehet 
ſelbiges bis uͤber den Steiß heraus ſollte die Nabel: 
ſchnur allenfalls angeſpannt ſeyn, ſo wird ſie von der 
Gegend des Mutterkuchen etwas hervorgezogen; dann 
befoͤrdert man das Kind weiter unter einigen Drehunz 
gen bis an die Schultern heraus, und bringet die 
Arme mit in den Elenbogenbug gebrachten Fingern der— 
ſtalt über das Geſicht herunter, daß der rechte Kinds 
arm auf der rechten, und der linke auf der linken 
Mutterſeite heraus koͤmmt; wobey man ſich aber ſehr 
vorſichtig zu verhalten hat, damit man kein Aerm⸗ 
chen entzwey breche. Endlich werden zwey Fin— 
ger einer Hand dem Kind in den Mund, die andere 
Hand aber fo auf deſſelben Ruͤcken g bracht, daß der 
Daum auf der einen und die Finger auf der andern 
Achſel ruhen, und auf ſolche Art wird mit vereinigten 
Kraͤften, unter einigen Bewegungen nach auf und 
abwaͤrts, der Kopf vollends heraus geſchaffet. 


Die meiſten Kinder, welche auf dieſe kuͤnſtliche 

und muͤhſame Art geboren worden, ſind ſehr ſchwach; 

dahero muß man das Kind nicht alſogleich von der Na— 

belſchnur trennen, ſondern ſelbiges eine Zeit lang mit 

der ſelben vereiniget laſſen, damit das cirkulirende Blut 

der Mutter auch jetzt noch das Leben des Kindes unter— 
N hal⸗ 
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halte; hat fich aber das Kind erholet „ſo wird 
die Nabelſchnur entzwey geſchnitten, unterbunden, und 
Kind und Mutter weiter gehoͤrig beſorget. 


Die eben beſchriebenen Handgriffe ſind auf alle 
jene widernatuͤrliche Geburten, welche mittels der Haͤn— 
de allein vollendet werden, anzuwenden. Allein es 
ereignen ſich Faͤlle, wo man mit den Haͤnden allein 
die Wendung nicht verrichten kann. 


Dergleichen ſind: wenn die Waͤſſer ſchon lange 
verfloſſen; der Kopf nahe, oder in einer widrigen La— 
ge uͤber dem Muttermund, folglich die Fuͤße weit von 
letzterm entfernet, und nebſtbey anhaltende ſtarke Wer 
hen zugegen ſind. 1215 

In dergleichen Faͤllen muß man ſich der Schlin- 
ge bedienen. 


Wenn man alſo auf eine unglaublich muͤhſame 
Art einen Fuß neben dem Kopfe in die Mutterſcheide 
gebracht, ſo wird die Schlinge an denſelben angelegt, 
theils damit bey Hineinbringung der Hand um den 
zweyten Fuß, der erſte nicht wieder zuruͤck geſchoben 
werde, theils damit man den vorliegenden Kopf, wenn 
man zu gleicher Zeit mittels der Schlinge an den 
Fuß anziehet, leichter vom Muttermund entfernen koͤnne. 

Ge⸗ 
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Geſchieht es aber, daß ohngeachtet die Schlinge 
an einen Fuß angelegt worden, der Kopf dennoch nicht 
hinweg gebracht werden kann; ſo bemuͤhet man ſich 
den zweyten Fuß auch zu bekommen, und in die Mut⸗ 
terſcheide zu bringen, und nachdem beyde Fuͤße ange⸗ 
ſchlungen, ſo bringet man eine Hand an den Kopf, 
mit der andern Hand faſſet man die Schlinge, zieht 
mit ſelber die Fuͤße an, und ſchiebet zu gleicher Zeit 
den Kopf von dem Muttermund; auf ſolche Art wird 
alle Hinderniß gehoben, und der Entzweck gluͤcklich 
erreichet werden. 


Von den Kopflagen des Kindes 


Dar Kopf eines vollkommenen Kindes, inſofern der, 
ſelbe mit dem Leibe vereiniget, kann ſich mit F Gegen— 
den zur Geburt ſtellen, als: Mit dem Scheitel, mit 
dem Geſichte, mit dem Hangar, und mit einer der 
Ohrengegenden. | 


Uiberhaupt werden an einem jeden vorkommenden 
Kindstheil viererley Stellungen angenommen; die ge— 
naue Erkenntniß der vorkommenden Kindestheile aber 
wird am beſten durch oͤfteres Unterſuchen erlernet. 


N Das 
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Das Vorliegen der Scheitelgegend allein macht eis 
ne ordentliche oder natuͤrliche Stellung; derſelbe kann 
ſich ebenfalls auf beſagte vierfache Art zur Geburt dar⸗ 
ſtellen, und zwar: daß das Geſicht gegen das heil. 
Bein, und das Hinterhaupt gegen das Schambein ge⸗ 
richtet (welche Stellung als die beſte anzuſehen) oder 
umgekehrt; oder daß das Geſchicht gegen eines der 
Darmbeine ſey, welches in Anſehung der manchmal nicht 
ohne alle Schwierigkeit folgenden Achſeln eine widerna— 
tuͤrliche Scheitelgeburt genannt worden. 


Wenn der Scheitel eintritt, fo wird die ganze Ge⸗ 
burtsarbeit, ohne Ruͤckſicht auf die Richtung des Ger 
ſichts, allzeit, in fo fern ſelbe keine gefaͤhrliche Ne: 

benumſtaͤnde begleiten, der Natur uͤberlaſſen. 


Sollten bey einer ſogenannten widernatuͤrlichen 
Scheitelgeburt die Achſelu nicht alſobald folgen, fo lö⸗ 
ſet man ſelbe nach gebornem Kopfe ſicherer und leichter 
aus, oder ziehet einen Arm hervor, als daß man da— 
rum das Kind durch die Wendung heraus ſchaffen ſoll— 
te. Es ſtehen die Achſeln auch gemeiniglich erſt feſte 
auf die Beckenbeine, wenn der Kopf ſchon geboren 


iſt. 


Die uͤbrigen vier Gegenden, welche ebenfalls, 
wie der Scheitel, eine jede auf eine vierfache Art ſich 
uͤber 
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uͤber dem Muttermund befinden Fönnen , erfodern übers 

haupt, wo der Kopf noch beweglich, die Wendung; 
in widrigem Falle aber, wo die Hände allein nicht 
zilänglich „ den Gebrauch der Inſtrumente. 


Sollte ſich jedoch das Geſi cht in einer ſplchen 
Richtung zur Geburt ſtellen, daß der Scheitel ges 
gen die Schambeinvereinigung, und das Kinn gegen 
den Vorberg gekehret waͤre, ſo kann man zuvor auf 
folgende Art die Einrichtung verſuchen: Man bringt 
eine Hand uͤber das Geſicht zur Bruſt des Kindes 
hebt dieſe nach aufwaͤrts, und zu gleicher Zeit druͤckt 
man mit der andern Hand uͤber der Vercinigung der 
Schamb eine den Kopf nach abwaͤrts. Sollte aber dies 
ſer Verſuch nicht gelingen wollen, ſo iſt die Wendung 
alſogleich zu machen. 


In den drey uͤbrigen Geſichtslagen findet keine 
Einrichtung ſtatt, ſondern es muß allzeit die Wen⸗ 
dung, wo dieſelbe anders moͤglich, gleich vorgenommen 
werden. Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit den uͤbri— 
gen Koflagen, als: dem Hinterhaupt, und den beyden 
ä 


Benne ſich der Kopf in einer widrigen Lage 
ſchon fo ſehr in dem Becken eingepreßt, daß er ohne 
Schaden nicht zuruͤckgebracht werden kann, ſo hat man 

ſich 
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ſich ohne Verzug der ſtumpfen Inſtrumente zu bes 
dienen. | ” | 


* 


Endlich, wenn man vom Tode des Kindes ge⸗ 
wiß uͤberzeuget, und daſſelbe mit den Händen allein, 
oder mit Beyhilfe ſtumpfer Inſtrumente auf keine Art 
heraus ſchaffen kann, (welches ſich doch ſehr ſelten 
ereignet) ſo kann man, jedoch mit moͤglichſter Vorſicht, 
die ſcharfen Inſtrumente: als das Perforatorium, oder 
die kleine Kruͤmmung des Hackens anwenden. f 


Midrige Kopflagen 


7 
1 


N. allen widernatuͤrlichen Kopflagen, wo mit den 
Haͤnden allein nichts mehr auszurichten, und alſo der | 
Gebrauch der ſtumpfen Inſtrumente erfodert wird; muß 
der Kopf vor der Herausziehung in eine moͤglich glei⸗ 
che, zum Durchzug geſchickte Lage gebracht, und fo 
zu ſagen nach Umftänden mit der ganzen Zange, oder 
mit einem Blatte derſelben, am beſten und leichteſten 
aber mit dem Rechbertzerſchen Hebel erſt eingerichtet 
werden. 


E Ge⸗ 
Zellers Srundſätze der Geburtshilfe. 


Geſichts lagen. 


— 


Stdelte ſich das Geſicht fo zur Geburt, daß der 
Scheitel uͤber die Schambeine, und das Kinn ge— 
gen das heil. Bein gekehrt waͤre, und man muͤßte ſich 
der Zange bedienen, ſo iſt vornaͤmlich dahin zu ſehen, 
daß beyde Blaͤtter der Zange nahe unter den Scham⸗ 
beinen an den Kopf angeleget werden; ingleichen muß 
nach vereinigter Zange der Kopf erſtlich von den Scham⸗ 


beieinen herabgezogen, und auf ſolche Art gleich gerich- 


tet werden. Nach geſchehener Einrichtung wird die 
Zange aufgeſchloſſen, und, ohne dieſelbe heraus zu 
nehmen, ordentlich an die Seiten, oder Schlafgegen⸗ 
den angebracht und der Kopf ſodann vollends her— 
aus befödert ; im widrigen würde man dem Kinde das 
Genick brechen, und ohne Erfolg von der Geburtsar⸗ 


beit abſtehen muͤſſen. RT U 


Im gegenſeitigen Falle, wo der Scheitel gegen 
das heil. Bein ſich befindet, wird ebenfalls die Ein— 
richtung mit der ganz angelegten Zange verrichtet; 
aber dieſe muß in einem ſolchen Falle ſo nahe als 
möglich am heil. Bein, an den Kopf angelegt werden; 
und anſtatt daß in vorerwaͤhntem Falle Anfangs ſenk— 
recht abwaͤrts iſt gezogen worden, wird hier die Zange 
gleich bey den erſten Zügen aufgehoben, damit der 
Scheitel vom heil. Bein herab, und alſo in eine glei⸗ 

N che i 


u 


che Lage gebracht werde. Nach dieſem wird die Zange 


auf vorbemeldte Art gehoͤrig an die Schlafgegen den ge⸗ 


bracht, und die endliche Herausziehung fortgeſeht, wo⸗ 
bey man ſich aber wegen nunmehro aufwaͤrts gelager⸗ 
ten Geſichtes, ſowohl in Anſehung einer Geſichts -als 


Mittelfleiſch verletzung, wohl in Acht zu nehmen hat. 


* 


5 Sollte man ſich der Zange in jener Geſichtslage 


bedienen muͤſſen, wo der Scheitel nach einem der Darm⸗ 


beine gekehrt iſt, ſo wird die Einrichtung mit einem 


in ſonſt gemeinem Falle e Blatt der Zange 


bewerkſtelliget. 


Das Geſicht befindet ſich z. B. in einer ſolchen 
Page, daß der Scheitel gegen das rechte Darmbein 
ſteht, ſo wird das weibliche Blatt bey dem rechten 
Darmbein uͤber den Scheel hinauf gebracht, und fo- 
dann nebſt einem angemeſſenen Drucke der Scheitel 
allgemach von dem Darmbein herab befoͤrdert; nach ge⸗ 


ſchehener Einrichtung wird benanntes Blatt an dem 


heil. Bein auf die rechte Schlafgegend des Kindes ge⸗ 


bracht, und das maͤnnliche Blate wird unter den 


Schambeinen auf die linke Schlafgegend angeleget, 
wo ſodann nach vereinigter Zange der Kopf, ſo viel 


moͤglich, in eine ordentliche Lage gedrehet, und vol— 


lends heraus gezogen wird. 


E 2 In 
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In gegenſeitigem Falle, wo der Scheitel gegen 
das linke Darmbein gerichtet, wird mit dem maͤnnli⸗ 
chen Blatte die Einrichtung gemacht, und ferners mit 
wechſelſeitigen Handgriffen auf angemerkte Art fortge⸗ 
fahren. i 


— 


Es iſt vornaͤmlich anzumerken, daß: wenn in 
einer widernatuͤrlichen Kopflage die Einrichtung mit ei⸗ 
nem Blatte gemacht worden, und das Geſicht hernach 
zu einem der Darmbeine hinſehe, daß jenes Blatt, mit 
welchem die Einrichtung geſchehen, allzeit dergeſtalt an 
die Schlafgegend gebracht werde, daß der große Bo— 
gen des Blatts gegen das Geſicht, und der kleine ge— 
gen das Hinterhaupt gerichtet ſey, damit, wenn man 
den Kopf mit dem Geſichte in die Aushoͤhlung des 
heil. Beins gedrehet hat, die Zange nicht verkehrt 


ſtehe. 
Hinterhauptslag en. 


Wenn ſich das Hinterhaupt zur Geburt darſtellet, 
und das Kind nicht mehr durch die Wendung heraus⸗ 
geſchaffet werden kann, fo muß man ſich auf gleiche 
Art, wie bey dem eintrettenden ech, der Zange be⸗ 


dienen. . 


Stuͤn⸗ 
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Stünde das Hinterhaupt dergeſtalt, daß der 
Scheitel gegen die Schambeine gerichtet, ſo muß die 
Zange ebenfalls, wie bey der aͤhnlichen Geſichtslage 
unter den Schambeinen nahe an den Scheitel ange- 
bracht werden, um denſelben erſtens von den Scham⸗ 
beinen herab, und in eine zum endlichen Durchzug ges 
ſchickte Lage zu bringen. 


In gegenſeitigem Falle, wo der Scheitel gegen 
den Vorberg gerichtet, muß die Zange nahe an dem heil. 
Bein hinaufgebracht, und näher an den Scheitel ans 
gelegt werden, um den Scheitel erſtens vom Vor berg 
herab, und hernach vollends heraus zu ziehen. 

In den uͤbrigen zweyen Hinterhauptlagen, wo der 
Scheitel gegen eines der Darmbeine gerichtet, geſchieht 
‚ (nad) verabſaͤumter Wendung) die Herabbringung des 
Scheitels, und die endliche Herausziehung, wie bey 
der Ähnlichen Geſichtslage; nur muß man ſich in dies 
ſem Falle bemuͤhen, das zur Einrichtung beſtimmte 
Blatt der Zange, oder den Hebel, mehr uͤber die 
Stirne, um Geſcchtsverlezungen iu vermeiden, anzuz 
bringen, e 


1 


| 


E 3 Ohr 
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Die Behandlung der vernachlaͤßigten Ohrengeburten, 
ift faſt durchaus eben dieſelbe, wie bey Geſichtslagen. 
Ich werde dahero mehrerer Deutlichkeit wegen nur 
zwey als Beyſpiele anfuͤhren. 


Wenn ſich das rechte Ohr. dergeftalt zur Gebunt 
ſtellet, daß der Scheitel gegen den Vorberg gerichtet, 
ſo bringet man das maͤnnliche Blatt bey dem linken 
Darmbein uͤber das Hinterhaupt, mehr gegen den 
Scheitel zu, hinauf, und bemuͤhet ſich den Schei— 
tel herab zu druͤcken; wenn aber nach herabge— 
brachtem Scheitel das Geſicht gegen das rechte Darm- 
bein ſich befindet, ſo ſchiebet man das maͤnnliche Blatt 
laͤngſt dem heil. Bein auf die linke Ohrgegend, legt 
ſonach das weibliche Blatt unter den Schambeinen auf 
die rechte Ohrgegend an, und drehet nach geſchloſſener 
Zange den Kopf, daß das Geſicht, ſo viel moͤglich 
in die Aushoͤhlung des heil. Beins gebracht werde, und 
befoͤrdert ſodann die gaͤuzliche Entbindung. 


Sollte aber in verſchlimmertem Falle der Schei⸗ 
ter mit einem Blatte nicht herab gebracht werden koͤn⸗ 
nen, ſo muͤßte auch das weibliche Blatt an der rechten 
Mutterſeite mehr gegen das heil, Bein auf die Stirn 
ans 
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angebracht, und fo wie bey jener Geſichtslage, wo 
der Scheitel gegen den Vorberg gerichtet, von denſel 
ben herabgezogen, und weiter auf erſt ibeſchriebene Art 
behandelt werden. 


Stellte ſich jedoch das linke Ohr dergeſtalt zur 
Geburt, daß der Scheitel gegen das rechte Darmbein 
gerichtet, ſo bringt man das weibliche Blatt unter den 
Schambeinen über das Hinterhaupt auf die rechte 
Scheitelgegend, und bemuͤhet ſich den Scheitel von dem 
rechten Darmbein allgemach herab zu druͤcken, um den 
Kopf in eine gleiche Lage zu bringen: Nach herab ges 
brachten Scheitel iſt das Geſicht ordentlich gegen das 
heil. Bein gerichtet; daher bringet man auch das naͤm⸗ 
liche Blatt an die rechte und das männliche an die lin— 
ke Schlafgegend des Kindes, und ziehet den Kopf 
vollends heraus. 


Bequemer, und mit gleichem Erfolge kann man die 
Entbindung in dieſem und aͤhnlichen Faͤllen mit dem 
Hebel verrichten; wenn derſelbe, wie das weibliche 
Blatt, unter den Schambeinen uͤber das Hinterhaupt 
auf die rechte Scheitelgegend angebracht „und der Schei—⸗ 
tel von dem rechten Darmbein herabgedruͤcket wird, 
und weil der Kopf dadurch eine ſogenannte natuͤrliche 

tellung bekoͤmmt, ſo darf man den Hebel nur unter 
. die 
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die Schambein vereinigung auf das Hinterhaupt leiten, 
und die Entbindung vollends befördern. 


Widrige Lagen des kindlichen Koͤrpers. 
Dr übrige Theile des kindlichen Körpers Finnen ſich, 
wie gemeldet, vor ſich allein oder mit andern Theilen, 
auf eine vierfache Art zur Geburt darſtellen. 


Vor ſich allein kann ſich z. B. die Bruſt zur 
Geburt ſtellen, daß der Kopf uͤber die Schambeinver— 


einigung „ über den Vorberg, oder über eines ber 


Darmbeine gelagert iſt. 


Mit anderen Theilen, wenn z. B B. nebſt einem 


Arm der Kopf, die . oder bie Nabelſchnur sc. 


fich zeigen. 


Eine 1 Bewanduß hat es mit allen uͤbri⸗ 


sn nur erdenflichen Lagen. 

Auſſer dem Steiß und den Fuͤßen, welche Geburten 
die Nakur unter guͤnſtigen Umſtaͤnden oͤfters allein vol⸗ 
lendet; koͤnnen alle andere zur Geburt widrige Kindes⸗ 
ſtellungen, nicht anders, als mittels der Haͤnde, nach 

den 


‘ 


. 


den allgemeinen Regeln, durch die Wendung abgeaͤn⸗ 
dert, und geendiget werden. 


Doch weil einige eine beſondere Behandlung er— 
fordern, ſo achte ich fuͤr noͤthig, nur die wichtigſten 7 
wo beſtaͤndig noch Fehler begangen werden, abzu⸗ 
handeln. 


Armge burt. 


Die Wendung bey vorkommendem Arm iſt, wenn ſte 
zur Zeit vorgenommen wird, mit wenig Schwierigkei⸗ 
ten verbunden. Iſt fie aber vernachlaͤſſiget, oder gar, 
wie leider noch geſchieht, uͤbel behandelt worden, ſo 
iſt es eine der muͤhſamſten, und fuͤr das Kind meiſtens 
tödliche Wendung. 


Man laͤßt den durch den Muttermund gedruns 

genen Arm, ohne denſelben zuruͤck zu ſchieben, oder 
hervor zu ziehen, in der Mutterſcheide liegen, und brin- 
get nach deſſen inneren Flaͤche die Hand bis gegen die 
Bruſt und über dieſelbe bis zu den Süßen, ziehet die⸗ 
fe herab, und endiget nach den allgemeinen Regeln die 
Geburt. Der vorgetrettene Arm weichet oͤfter nach 
herab gezogenen Süßen ſelbſt zuruͤck, oder verbleibet in 
der Mutterſcheide. 5 
ö E 5 Wenn 
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Wenn aber der Arm vollig vor der Scham, und 


die ganze Achſel ins Becken eingepreßt, oder gar durch 
uͤble Behandlung her vorgezogen worden, ſo wird man 
weder ohne aͤußerſte Muͤhe zu den Füßen gelangen, 
noch ſelbe ohne Schlinge her vor ziehen koͤnnen. 


Der hervorhangende Arm ſchwillt nicht ſelten der— 
geſtalt an, daß es nicht möglich iſt neben demſelben ei— 
ne Hand hinein, viel weniger den zweyten Arm herab 
zu bringen. | > 


In diefem Falle muß man „obgleich der ganze 
Arm ſchwarz und abgeſtorben zu ſeyn ſcheinet, nicht 
gleich an die Zerſtuͤmmlung, oder Aus drehung deſſelben 


denken. In die Laͤnge gemachte Einſchnitte, um den 
ſtockenden Feuchtigkeiten einen Ausfluß zu verſchaffen, 
boder dieſelben auszudruͤcken, werden, wie ich ſelbſt ers 


fahren, einen hinfänglichen Raum aan, um zu den 
Fuͤßen kommen zu koͤnnen. 


S ollten dennoch wider Vermüthen alle Verſuche frucht⸗ 
los ſeyn, und die Gebaͤhrende wuͤrde in die aͤuſſerſte 
Gefahr verſetzt, und man waͤre vom Tode des Kindes 
uͤberzeuget; fo faſſet man den mit Leinwand umwickel⸗ 


ten Oberarm, und drehet ihn ſo oft um, bis die Haut 


um das Gelenk entzwey geriſſen. In dieſe Oeffnung 
bringet man einen oder zwey Finger, um 0 8 0 die 


fleiſch⸗ 
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fleiſchichten Theile, als auch das Schluͤßelbein ſamt 
dem Schulterblat mit loszumachen, und unter einigen 
Umdrehungen ſamt dem Arm heraus zu ziehen. 


Nach geſchehener Abſonderung des Arms wird das 
Kind endlich durch die e vollends heraus ge⸗ 


| (ae 
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Eine Hand = dem Kopfe. 


1 


Nicht ſelten findet man bey einem arten ſchlefße⸗ 
henden Kopfe, eine Hand vor demſelben. 

In dieſem Falle iſt das ſicherſte Mittel, das Kind 
durch die Wendung heraus zu bringen: wird dieſe ver— 
abſaͤumet, fo ſchwillt die Hand bey vorruͤckendem Kos 
pfe dergeſtalt an, daß man nicht anders, als mit der 
äufferften Gefahr für das Kind, die Geburt vollenden 
kann. 

Venn ſich aber der Kopf ſchon ſo tief im Becken 
befindet, daß derſelbe nicht mehr zurück zu bringen, 


und alſo die Wendung nicht mehr ftatt findet, fo muß 
man alſogleich Inſtrumente zu Hilfe nehmen. 


— 


Kommt 
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Kommt die Hand z. B. an der rechten Mutter⸗ 
ſeite vor dem Kopfe, ſo ziehet man ſie erſtlich etwas 
hervor, dann legt man das männliche Blat der Zange 
an der linken Mutterſeite an, und verſuchet während 
als man an der Hand zugleich etwas anziehet, mit 
derſelben den Kopf hervor zu leiten. Mißlaͤnge aber 
dieſer Verſuch, ſo muͤßte man ohne weiterem Verwei—⸗ 
len auch das zweyte Blat an der rechten Mutterſeite 
zwiſchen dem Arm an den Kopf bringen, hernach ziehet 
man nach vereinigter Zange wechſelweiſe an der Zange, 
und an der mit Leinwand umwickelten Hand, bis 125 
ſolche Art der Br geboren. 


Ju gewiſſen Faͤllen, wo der Kindeskopf in Ver⸗ 
gleich des Beckens viel kleiner, und die Wehen wirkſam 
ſind, koͤnnte man die Sache unberuͤhrt den Kraͤften der 
Natur uͤberlaſſen; oder wo ſich die Hand nur ſo viel 
neben dem Kopfe zeiget, daß man bloß die Finger nes 
ben demſelben fuͤhlet, da kann man auch verſuchen die 
Hand zuruͤck zu bringen, und einen neuen Vorfall durch 
eine bey Schiefſtehungen angezeigte vortheilhafte Lage 
verhindern. 


Steiß⸗ 


* N 77 


ee 77 
A 5 


Die Skeißlagen werden, je nachdem die Schenkel des f 
Kindes wohin gerichtet ſind, natürlich, oder widerna⸗ 
türlich genennet. 99 

Findet ſich der Steiß alſo zur Geburt geſtellet, 
daß die Schenkel nach rückwärts gegen den Vorberg 
der Mutter, folglich der Bauch des Kindes, und ſein 
Geſicht auch nach der hinteren Gebaͤhrmutterwand gerich- 
tet ſind; ſo wird dies eine natürliche oder ordentliche 
Stellung genannt, weil ſich die Natur in einem ſolchen 
Falle oͤfter ganz allein ihrer Buͤrde entladet, wenn an— 
ders zwiſchen dem Becken und Kind kein ungleiches 
Verhaͤltniß iſt, oder andere hinderliche Umftände zuge⸗ 
gen ſind. 


Sind dergleichen Umſtaͤnde gegenwärtig, oder fin⸗ 
det ſich ein ungleiches Verhaͤltniß, fo muß auch dieſe 
Steißlage in eine Fußgeburt veraͤndert, und das Kind 
alſogleich bey den Fuͤßen heraus gezogen werden; dann 
durch loͤngeres Verweilen wird der Durchgang des Kits 
des beſchwerlicher und gefahrdoller. 


Die Übrigen drey Steißlagen eines vollfonmer 
nen Kindes, wo ſich der Steiß dergeſtalt zur geburt 
ſtellet, 


r. 


ſtellet, daß die Schenkel gegen die rechte oder linke 
dutterſeite, oder nach vorwaͤrts uͤber die Schambeine 


gerichtet fi ſind, werden, indem das vollkommene Kind von 
der Natur allein nicht weiter als an die Arme, oder 


Kopf hervorgedruͤckt werden kann, unordentlich, oder 


widernatuͤrlich genannt, und muͤſſen ohne Verweilen 
nach verfloſſenen Waͤſſern in eine Fußgeburt veraͤndert, 


und alſo geendiget werden. Jedoch kann man auch 


dieſe Steißlagen, im Falle, da das Kind nicht zu 
groß iſt, den Naturskraͤften uͤberlaſſen, und nach ge— 
bornen Steiß den Kindsleib, wie bey der Wendung 


uͤberhaupt gemeldet worden, drehen, und ganzlich her⸗ | 


aus befördern. 


Alle Gattungen der Steißgeburten, wenn fie ver- 1 
nachlaͤßiget, und mit Haͤnden allein nichts mehr aus⸗ 
zurichten, werden in leichtern Faͤllen mit der Zange, 
und in ſchwereren mit den Smeliſchen ſtumpfen Ha: 


den zu Ende gebracht. 


* 


So wie die Seißgeburt natürlich oder widernatuͤr \ 


lich ſeyn kann, fo iſt es auch mit den Knie und Fuß⸗ 
geburten beſtellet, nachdem naͤmlich der Bauch des 
Kindes dabey nach einer der Gebaͤhrmutter e | 


gerichtet if 2 


Die 


——2— 


3 Sub 0 


Die ganze Behandlung derſelben verdienet keine 
beſondere Aufmerkſamkeit, weil ſie ſchon unter den Res 
geln der Wendung begriffen ſind. 74 


Abſchnitt 


Zwillinge. 


Dag ſich zwey, drey, vier und mehr Kinder zu 
gleicher Zeit in der Gebaͤhrmutter befinden n zei⸗ 
get die tägliche Erfahrung. 


i Die Zahl der enthaltenen Kinder kann vor der 
Geburt eines oder des andern Kindes, auch die gez 
übteſte Hand nicht beſtimmen; deshalb ſind denn die 
muthmaßlichen Zeichen davon waͤhrend der Schwanger- 
ſchaft gar nicht bemerkenswuͤrdig. 


Da fo viele beſchwaͤngerte Ener in bie Gebaͤhr⸗ 

mutter muͤſſen gebracht worden ſeyn, als ſich ſonach 

Kinder in derſelben befinden, fo hat in dem orbentliz 
chen 


| SD Be ae 


chen Zuſtande ein jedes Ey feine eigene Haute, eitze⸗ 
nes Rindswaſſer, Nabelſchnur und Nachtzeburt. 


Die Nachgeburten findet man oft ſo vereiniget, 
als ob ſie eine einzige ausmachten ; in feltenften Faͤl⸗ 
len kann ſie auch beyden gemein ſeyn. 


Wenn man die Haͤute des Eyes nach gebohrnem 
Zwillinge betrachtet, ſo ſcheinet es, als ob ein jedes 
Kind zwar ein Schafhaͤutchen, das Aderhaͤutchen aber 
gemein haͤtte; bey genauer Unterſuchung hingegen fin- 
det man wirklich, daß das Aderhaͤutchen nicht gemeine 
ſchaftlich ſey, ſondern da, wo die zwey Eyer einander 
ſich beruͤhren, und alſo eine Scheidewand machen, iſt 
das Aderhaͤutchen von dem beyderſeitigen Drucke nur 
viel duͤnner, und die Gefäße deſſelben an dieſer Stel⸗ 
le nicht ſo merkbar als an den uͤbrigen Gegenden. 


Das Geſchaͤft der Zwillingsgeburten iſt entweder 
natürlich, widernatürlich oder beydes zutzleich. Die 
Kinder ſelbſt ſind meiſtentheils kleiner, und dahero die 
Geburt nicht ſelten viel leichter , als eine einfache. 


Stellet ſich das erſte Kind ordentlich zur Geburt, 
ſo verrichtet ſelbige die Natur, wie eine einfache. 
Gleiche Bewandtniß hat es mit dem zweyten, wenn 
daſſelbe gut geſtellet iſt. 

Haͤt⸗ 


Sinn | 92 


Hätte hingegen das erſte eine widrige Stellung, 
ſo muß es durch die Wendung herausgeſchaffet werden; 
das naͤmliche gilt auch vom zweyten u. ſ. w. wenn 
es eine unordentliche Lage hätte, | 22 


Wenn das erſte Kind natürlich gebohren worden 
und man uͤberzeugt ſich ſowohl aus der Groͤße des 
Bauchs, als bey der innerlichen Unterſuchung durch die 
mehr oder weniger angeſpannte Waſſerblaſe, oder fühle 
baren Kindstheile von der Gegenwart eines zweyten; 
fo wartet man ohne Nückficht der Kindslage bis die Ge⸗ 
baͤhrende wieder friſchwirkende Wehen bekommt „ (wel⸗ 
che nach den Kraͤften und Geſundheitsumſtaͤnden der 
Gebaͤhrenden bald früher , bald ſpaͤter kommen) ſo 
daß ſich die zweyte Waſſerblaſe feſt ſpannet; ſollte ſel⸗ 
be nicht gleich von ſelbſten zerreiſſen, fo zerreißt fie 
die geburtshelfende Perſon, und unterſuchet zugleich, 
die Lage des Kindes. Hat dieſes eine gute Stellung, 
fo. wird der Natur ihr Geburtsgeſchaͤft eben fo gut, 
als bey dem erſten uͤberlaſſen, Stellet ſich hingegen 
das Kind wider natuͤrlich, ſo muß es ohne Verzug 
durch die Wendung heraus geſchaffet werden. 


Wenn aber das erſte Kind, vermoͤg unordentli⸗ 
cher Stellung durch die Wendung weggenommen wer— 
den muͤßte, fo hat man ſich unter derſelben vorſichtig 

5 zu 
Zellers Grundſätze der Geburtshilfe. 


— 


zu verhalten, damit die ei die das zweite Kinds, 
paſſer einſchlieſſen, nicht verletzet werden; geſchehe 
es dennoch wider alle Vorſi cht, oder waͤren ſie von 
ſelbſt zerriſſen, ſo muß man fi, beſonders bey Her⸗ 
ausholung des zweyten Fußes, wohl in Acht neh⸗ 
men, daß man nicht einen Fuß von dem zweyten Kin⸗ 
de Munter ziehe; ein ſolcher Fehler würde die Ope⸗ 
ration viel ſchwoerer ee und fuͤr die Kinder ge⸗ 
ER (19%, 


Hat man das erſte Kind gut, und ohne Verle⸗ 
gung der Häute herausgebracht; fo wartet man eben⸗ 
falls (wenn fonft keine gefahrdrohende Umſtaͤnde zuge- 


f gen) bis ſich wirkende Wehen einfinden, und ver— 


fährt ferners auf vorerwaͤhnte Art; denn eine gaͤhe 
Entleerung einer mehr ausgedehnten Gebaͤhrmutter 
wird nicht ſelten in kurzem fuͤr die Mutter toͤdlich. 


Nach dem erſtgebohrnen Kinde unterbindet man 
auch den nachgeburtlichen Theil des Nabelſtranges, 
nicht ſowohl um den nachtheiligen Blutverluſt des noch 
in der Gebaͤhrmutter enthaltenen Kindes zu vermeiden, 
als vielmehr die Nabelſchnur zu zeichnen, damit man : 
bey Herausbefoͤrderung der e zuverſichtli⸗ ö 
cher zu Werke gehen kann. A j 
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Die Behandlung ſeltener Faͤlle: zuſammen 
verwachſener, und ſonſt mißgeſtalteter Kinder muß 
in ſich ereignendem Falle dem Urtheile und der Ge⸗ | 
ſchicklichkeit des Geburtshelfers uͤberlaſſen werden. 


x L Abſcnitt 25 


5 Ein bodtes und u, Kind, 


* 7 


En in der Gebaͤhrmutter enthaltenes todtes und nicht 
faules Kind wird meiſtens, wenn ſonſt alles gut be⸗ 
ſtellet iſt, nur etwas Jangfamer von der Natur geboh⸗ 
ren. Iſt hingegen das Kind ſchon faul, ſo daß die 
Gebaͤhrmutter ſelbſt von der Faͤulung angeſteckt, oder 
der Koͤrper des Kindes durch die, von der Faͤulung in 
demſelben entwickelte Luft ſehr groß aufgetrieben; ſo 
wird die Geburt nicht nur ſehr ſchwer, ſondern der 
Natur allein oͤfter unmoͤglich, und die Mutter ſelbſt 
kann in die äufferfie Gefahr verſetzet werden. 

Die Urſachen vom Tode des Kindes find man⸗ 
nigfaͤltig, und die Kennzeichen deſſelben vor augehen⸗ 
der Geburt ungewis. 5 

| 3 2 Krank⸗ 


Er 


Krankheitsumſtaͤnde der Mukter, ausgeuͤbte oder 
erlittene Gewalt, Ausartung der Nachgeburt und Nas 
belſchnur, ein Druck des Kindes auf die Nabelſchnur 
und dergl. mehr, wodurch der Umlauf des Blutes 
zwiſchen Mukter und Kind gehindert wird, ſi np 5 
bie e anzuſehen. 


Ob das Kind muthmaßlich todt, muß aus den 
erzaͤhlten Zuftänden der Mutter, der Beſchaffenheit des 


Bauchs und der Bruͤſte beurtheilet werden. 


Der Bauch waͤchſt gemeiniglich nicht mehr weiter, 


und wird, ſo wie die Bruͤſte ſchlapper; aus letzteren 


fließet eine wöſſerichte Milch, oder Kaͤßwaſſer. 
Doch wird der Bauch zuweilen ſehr feſt, ſonderlich 


wenn das Kind faulet, und kein Ausfluß aus der 


Gebaͤhrmutter geſchieht. Die ſonſt nach halber Schwanz 
gerſchaftszeit gewoͤhnliche und fuͤhlbare Bewegung blei⸗ 
bet aus, und die Mutter fuͤhlet bey gewiſſen Mens 
dungen des Leibes, beſonders wenn ſie ſich im Bette 
befindet, eine ihr fremde und ungewoͤhnliche Laſt von 
einer Seite zur andern fallen. 


An dergleichen todten Kindern, wenn fie ordent⸗ 


lich zur Geburt geſtellt, und der Kopf nicht mit Wafr 


ſer, oder Luft ſehr angefuͤllet iſt, findet man die 
eee ganz wankend, gleichſam durch die Haut 
durch⸗ 
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durchſchneidend, und es bildet fich keine Scheitelge⸗ 
ſchwulſt. Ein anderer vorkommender Theil ſchwillet 
nicht an; man bemerket keinen Pulsſchlag, die Ober⸗ 
haut laͤßt ſich leicht abſtreifen, und die Kinds waͤſſer flie⸗ 
ßen ganz verdorben und ſtinkend nicht ſelten a e 
koth vermiſcht ab. 


Die Abſonderung der Oberhaut nebſt andern Faͤu⸗ 
lungszeichen werden unter die zuverlaͤſſigſten Todeszei⸗ 
chen gezaͤhlet; doch zog ich von einer mit der Luſtſeu— 
che behafteten Mutter, unter einem Ausfluße verdor⸗ 
bener und ſtinkender Kindeswaͤſſer, ein widrigliegendes 
Kind bey den Fuͤßen lebendig heraus, von welchem 
ſich beym Durchzug die Oberhaut vom ganzen Koͤrper 
abſtreifte. Es ſchrie erbaͤrmlich und lebte noch zwoͤlf 
Stunden. a I 
Bisweilen werden todte und faule Kinder von 
der Natur allein gaͤnzlich, oder nur der Kopf allein, 
durch die Naturskraͤfte oder mit Beyhilf der Inſtru⸗ 
mente bis an den mit Waſſer oder Luft ungewoͤhnlich 
angefuͤllten Koͤrper gebohren, wo ſodann der Leib auf 
eine ſehr muͤhſame Art, gleich jenem zuruͤckgebliebenen 
Leibe, wovon der Kopf ange worden, muß her⸗ 
ausgeſchaffet werden. 


8 3 Vie⸗ 


Viele gutſtehende 5 entweder ſonſt ſchon ſchwaͤch⸗ 
liche, oder in Vergleich des Beckens groſſe Kinder, 
lol nach verfloſſenen Waͤſſern unter der Geburt. 

N 

Die ſchon ee harte, und a ſchlapp 
werdende Scheitelgeſchwulſt, und die Dauer des Ge— 
burtsgeſchaͤftes geben dann a Kennzeichen 
des Todes. a HR 


Faͤngt bey einem gegenwärtig todten Kind, nach 
abgefloßenen Waͤſſern, der Bauch der Mutter früh 
oder ſpaͤt, von der entwickelten Luft an aufzuſchwel⸗ 
len, fo iſt es die hochſte Zeit das Kind heraus zu 
ſchaffen. 


XII. Abschnitt. 


Von der Mola. 


7 
* 


Aue ſo wohl fuͤr ſich allein, oder vor und nach ge⸗ 
bornem Kinde abgehende fleiſchaͤhnliche Körper, werden 
Molen genannt. 


Man 


| Man kann ſte e et va und 
feiſche alen aan, n ee 
N erg * * 
Wenn das empfangene Kind, „ (aus berſchiede⸗ 
nen urſachen) im erſten, zweyten ‚ ober auch dritten 
Monate abffirbe, ſo ſetzet die Nachgeburt nach dem in 
der Gebaͤhrmutterhoͤhle ihr verſtatteten Raum ehren 
„Wachsthum oͤfter noch fort, ‚ und ſchließet die abge⸗ g 
ſtorbene Frucht vollig ein; wo ſelbe alsdann entweder 
allein, als ein dem Anſehen nach fleiſchigter Koͤrper, 
oder wenn nebſtbey noch ein vollkommenes Kind zuge— 
gen, vor demſelben, oder nach demſelben, je nachdem 


ſie ihren Sitz hat, abgehet. — heißt man eine 
wahre Mola. b 


5 Pan r Zertheilung und Unterſuchung 
derſelben, findet ſich zuweilen der zarte Koͤrper in 
Eyter, Blut, oder ſtinkendes Waſſer aufgeloͤſet, oder 
vollkommen ganz und friſch. In beyden Faͤllen muß 
dieſelbe nach Religionsordnung mit Bedingniß getaufet 
werden. N 


Ein jeder anderer mit einer eigenen Haut umge⸗ 
gebene Körper , als Muttergewaͤchſe, zuſammenhan⸗ 
gende, oder einſchichtige, verſchiedene Feuchtigkeiten 
enhtaltende Blaſen, u. d. gl. mehr, welche aus det Gr? 
baͤhr mutter abgehet, wird eine falche Mola genannt. 

5 + Der 


Dergleichen abgehende Körper find meiſtens mit 
Blutſtuͤrzungen begleitet, wobey man ſich der bey Blute 
ſtuͤrzungen angezeigten Hilfsmittel zu bedienen hat. 
12 Jenes entweder vor oder nach gebornem Kinde 
ausgetrettene, in der Mutterſcheide oder Gebaͤhrmutter⸗ 
Höhle gefammelte und geſtockte Blut, welches ſonach 
über kurz oder ſpaͤt, in Geſtalt ſpeckartiger oder ſchwarz⸗ 
brauner Klumpen abgehet „ wird irrig fuͤr Molen, oder 
Brandkugeln gehalten. N i 


— 


XIII. Abſchuitt. 


Gefaͤhrliche Geburten. 


[63 ährlich iſt eine Geburt, wenn ſich bey der⸗ 
* ſelben ſolche Umſtaͤnde ereignen, welche die Mut⸗ 
ter, das Kind, oder beyde zugleich in Todesgefahr ver⸗ 
ſetzen, das Kind mag uͤbrigens in was immer für ei⸗ 
ner Lage ſich befinden. \ > 


Unter die Gattung der gefahrdrohenden Umſtaͤn⸗ 
de ſind zu zaͤhlen der Vorfall der Nabelſchnur, alle 
Gattungen Blutſtuͤrzungen, Fraiſon, und andere Krank 
heitsumftände der Mutter; ein allzuungleiches Verhaͤltuiß 


zwi⸗ 
* 


wischen dem Kinde und dem Becken, zu beter 


Zerreiſſung der bie See 


Dergleichen drohenden oder, e gefahr⸗ 
vollen Faͤllen wird entweder durch die Handhilfe allein, 


oder mittels der Inſtrumente und Arzneyen vorgebeugt ⸗ 
oder abgeholfen. 


Vorfall der Nabelſchnur. 


Ken Theil des Kindes iſt ausgenommen, mit wel⸗ 
chem ſich die Nabelſchnur nicht zur Geburtszeit darſtel⸗ 
len aA 


Die Urfachen davon find eine nahe an dem Ger 
baͤhrmuttermund angeheftete Nachgeburt, die auſſeror⸗ 
dentliche Laͤnge der Nabelſchnur, eine unordentliche 
Kindeslage, all zu vieles Kindswaſſer, ein ſchiefſtehen⸗ 
der, und ein in Vergleich des Beckens kleinerer Kopf 


Die daraus entſpringende Gefahr fuͤr das Kind, 
iſt am groͤßten, wenn dieſelbe u oder vor dem 
Kopfe berabfältt, 


In allen Fällen, auſſer wenn unter gewiſſen 
Umſtaͤnden der Kopf eintritt, muß das Kind, ſowohl 
wegen wibriger Lage, als der vorgefallenen Nabel⸗ 

F 5 ſchnur 


© 


— 


2 Fr durch die 5 — wo⸗ 


“ 


bey man aber bey Einbringung der Hand bedacht ſeyn 
muß, die vorgefallene Nabelſchnur, wo möglich, und 


zwar ohne nnen in die Gebährmutter zu bringen. 


* 7 5 
Die Gefahr „wenn die Nabelschnur neben oder 
vor hei Kopfe vorfälle, wird wegen des unvermeidli⸗ 
chen Drucks des Kopfes auf dieſelbe und des daher 
aufgehobenen Umlaufes des Blutes deſto betraͤchtlicher 
fuͤr das Kind, wenn die noͤthige Hilfe, nicht alſo bald 


Seife ee . a, 


Bey dem 2 ſchiefſtehenden Kopf, wenn der | 
vorgefallene Theil der Nabelſchnur nicht betraͤchtlich, 
kann man die Buriietbeingung derfelben verſuchen, und 


einen neuen Vorfall durch eine bey den Schiefſtehun⸗ 


Kr angezeigte Lage zu verhindern trachten; faͤllt ſelbi⸗ 
e aber das zwehtemal herunter, fe muß die Entbin⸗ 
ing on die OR e Meter. 


Ach muß, wenn gleich das Kind ubrigens ganz | 


1 gut fiber; ſobald der vor dem Kopf vorgefallene Theil | 


der Nabelſchnur beträchtlich, und der Kopf noch be⸗ 
weglich if 9 Zaudern die Weder gemacht werden. 1 


Nicht einmal bey einem kleinern Korfe ſoll man 4 


die natuͤrliche Geburt BEIN weil das Kind im⸗ N 


mer 


| 3 r 


mer gebensgefahr lauft „und in en . zu⸗ 
verlaͤßiger durch die Wendung erhalten wird. 
4 


> 
* * 


Wenn aber bey vorgefallener Nabelſchnur der 
Kopf ſchon tief in das Becken gedrungen, daß er um 
die Wendung zu machen nicht mehr zuruͤck zu bringen, 
ſo muß die Geburt alſogleich mie Jußſgamenten. beſchleu⸗ 
wiget werden. 


Die Wahl des Inſtruments muß ſich nach dem 
Vorfall der Nabelſchnur, um allen 3 Druck g 
zu vermeiden, richten. 

Kommt z. B. die Nabelſchnur nach ruͤckwaͤrts 
über das heil. Bein, oder nach vorwaͤrts unter der Scham⸗ 
beinbereinigung herab, fo behauptet die Zange den 
Vorzug; zeigt ſich hingegen die Nabelſchnur an der 
rechten oder linken Mutterſeite, ſo iſt die Entbindung 
mit dem Hebel fuͤr das Kind, viel vortheilhafter 
als mit der Zange. 


Blutſtürzung. 


m a 

Wann aus den wunden oder offenen Blutgefaͤßen del 

Gebaͤhrmutter häufig Blut fließet, und dahero das Leben 
Ge⸗ 


92 1 ee 


Gefahr Läuft, fo nennet man ſolches überhaupt eine 
Blutſtürzung: und dieſe wird in eine e e und 
1 engetheilek 


gließet das Blut eh in geringer Menge, 


und ohne zu befuͤrchtender Gefahr ab, ſo wird es ein 


Blutfluß genannt. 


Aeuſſerliche Blutſtuͤrzung. 


Kann das aus den Gefäßen haͤufig ausflieſſende 
Blut durch den Muttermund und Mutterſcheide ohnge— 
hindert ausfließen, ſo daß es auſſer dem Koͤrper zum 
Vorſchein koͤmmt, ſo nennet man ſolches eine aͤuſſerliche 
Blutſtuͤrzung. 


Innerliche Blutſtürzung. 


Wenn hingegen das aus ſeinen Gefaͤßen ausge⸗ 
trettene Blut, aus was immer fuͤr Hindernißen durch 
den Muttermund, oder Mutterſcheide nicht ausfließ en 
kann, und ſich dahero in der Gebaͤhrmutter ⸗ oder 
Bauchhoͤhle anhaͤuft; ſo heißt ſolches eine innerliche 
Blutſtuͤrzung. ö 
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In Betracht der Zeit buſſem ſch ſo 2 


umſtaͤnde, (mit Ausnahme nicht Schwangerer) vor, 


in, oder bald nach der Geburt. 


Gleichwie die Zeit und die urſachen der ſich ereig⸗ 
nenden Blutſtuͤrzungen verſchieden, ſo muß nothwen—⸗ 
dig auch die Hilfe verſchieden und vielfach ſeyn. 


Jeder haͤufige Blutverluſt iſt gefaͤhrlich; um de⸗ 
ſto gefährlicher iſt ſelber bey Schwangern und Gebaͤh⸗ 
renden, weil meiſtens zweyer, oͤfters auch mehrerer 
Leben zugleich dadurch dahin geraft wird. 


Blutſtürzung in der Schwongerſchaft. 


Buutſtͤrzungen „ ſo ſich in der Schangerſchaft 
äußern, haben (außer Verwundungen und dergl.) ims 


mer einen vermehrten Trieb des Bluts zu den innern Ge⸗ 


burtstheilen, und die daher zum Theile, oder gänzlich 
losgetrente Nachgeburt zur naͤchſten Urſache. 


Je näher die Blutſtuͤrzung an der ordentlichen Ge⸗ 


burtszeit ſich aͤußert, deſto gefaͤhrlicher iſt dieſelbe, in 

Anſehung der dazumal ſehr erweiterten Blutgefaͤße, und 

daher in kurzer Zeit entſtehenden haͤufigen Blutverluſt, 
wenn 


— 


wenn nicht auf das be die nstsigeBife. zo 
wird. 1 k , * 


Hingegen in Anwendung der Hilfe, und Anbe⸗ 
tracht des Kindes Leben, find Blutſtuͤrzungen bis um 
das ſechſte Monat noch viel gefaͤhrlicher; weil damal, 
meiſtentheils nebſt aller Hilfe dennoch das Kind todt 
gebohren wird. N 

Die Gelegenheitsurſachen zur Nachgeburtlostren⸗ 
mung ſind ſowohl aͤuſſerliche, als innerliche. 


Unter die aͤuſſerlichen rechnet man alle ſtaeke und 


8 ungewohnliche Leibesbewegungen, und erlittene oder aus⸗ 


geuͤbte Gewaltthaͤtigkeiten „ geiſtige und „ geroävghafte 
nete und dergl. U 

Unter die innerlichen, Finnen Vollbluͤtigkeit, Lel⸗ k 
denſchaften; als Zorn, Schrecken, Freude; die uͤber 
dem Muttermund gänzlich oder zum Theil angeheftete 
Nachgeburt, und auch Krankheitsumſtaͤnde gezaͤhlet 
werden. Mit einem Worte, alles, was den Umlauf 
des Blutes vermehret, oder in Unordnung bringet, 
kann Blutſtuͤrzungen verurſachen⸗ 


Bey 


| Bey jeder Blutſtuͤrzung 125 man die ueſache Re a 
ſelben, ſo viel moͤglich, zu erforſchen, ſelber zu ſteu⸗ 

ren, den Blutfluß zu hemmen, ur wo moͤglich, baß 

Kind zu 2 | 


Dies zu eee 600 babe und innerliche 
Mittel angezeiget. 


Nachdem aber die Urſachen der Blutſtuͤrzung ſo 
vielfaͤltig, fo muͤßen auch die Mittel verſchieben ſeyn. 


Blutſtuͤrzungen in den erſten Schwangerſchaftsmo⸗ 
naten haben oͤfter Vollbluͤtigkeiten zum Grunde; das 
hero, wenn keine Geburtszeichen zugegen, laͤßt man 
der Kranken nach Gutbefinden zur Ader; und giebt 
ihr Mandelmilch, oder Milch von kuͤhlenden Saamen 
mit Salpeter zu trinken; empfiehlt ihr die Ruhe, legt 
bey anhaltendem Fluße auf den Unterleib, und die 
Scham zuſammgefaltete „in kaltem Eßig mit Waſ⸗ 
fee vermiſcht naßgemachte Tücher, und wechſelt ſel⸗ 
bige fo oft, als fie anfangen erwaͤrmet zu werden. 
Auf dieſe Art wird oͤfter der gefaͤhrliche Blutfluß mit 
gutem Erfolge gehemmet. Laͤßt inzwiſchen unter bieſem 
Gebrauche der Blutſturz nicht nach, und es ſind gar 
keine Anzeigen zur Geburt zugegen, ſo muß man mik 
innerlichen Mitteln zu Hilfe kommen. Man leſe hiers 
f uber 


— 


— * — 
uͤber des Freyherrn von Stoͤrk gemeinnuͤtziges Werk 


für Felb⸗ und Landwundaͤrzte. 


Finden ſich aber Geburtszeichen ein, ſo hat man 
vor allem durch Bauchreiben, Reitzung des Muttermun⸗ 
des, durch reizende Klyſtiren, und in ſchwachen Um⸗ 
finden der Kranken mittels innerlicher ſtaͤrkenden Mit⸗ 
tel die Geburt zu befoͤrdern. a 


Es kann ſich ereignen, daß eine unzeitige Frucht 
in dem Muttermunde gleichſam ſtecken bleibet, und da⸗ 
hero das Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter, die Abs 
und Ausſoͤnderung der Nachgeburt, und die Hemmung 
des Blutes verhindere. In ſolchem Falle muͤßte man 
mit einigen Fingern trachten die kleine Frucht heraus 
zu bringen; da aber bey ſo kurzer Schwangerſchafts⸗ 
zeit die Geburtswege nicht ſo viel erweitert als ſelbe 
zur ordentlichen Geburtszeit zu ſeyn pflegen, und alſo 
die Handeinbringung ſchwer oder gar nicht verſtatten, 
ſo bemuͤhet man ſich wenigſtens mit zwey Fingern die 
in heraus zu ſchaffen. 


Die Nachgeburt folget meiſtens ohne Schwierig⸗ 
keit, und wenn ſie auch nicht ſo gleich abgeht, ſo 
hat man unter dem Gebrauch der aͤuſſerlichen und ins 
nerlichen Mittel, wenig deßhalb zu befoͤrchten. 


Wenn 


Wenn ſich eine Blutſtürzung in der acht 
neunmonatlichen Schwangerſchaftszeit ereignet, ie 
auf erſt bemeldtem Gebrauche der aͤufferlich und inner⸗ 
lichen Mittel nicht nachläßt , ſich aber die Natur his 
gleich zur Geburt anſchicket, ſo zerreißt man die Waͤſ⸗ 
ſerumgebenden Haͤute ; damit das Kindswaſſer ab⸗ 
fließe, und die Zusammenziehung der Gebaͤhrmutter, 
und Verengerung der Gefäße beſchleuniget werde: ſte⸗ 
het nun das Kind gut, hat die Gebaͤhrende noch 
Kräfte, und der Blutſturz laͤßt nach; fo vollendet die 
Natur ihr Geburtsgeſchäft oͤfter mit dem beſten Erfot; gez 
dauerte hingegen der Blutſturz fort, ſo muͤßte das 
Kind, es ſtehe nun gut oder uͤbel zur Geburt, alſobald 
durch die Wendung, oder nach Umſtaͤnden mit DU, . 
menten ar sefehafet werden; 


Saß in allen gefährlichen Faͤllen für das Heil bes 
Kindes und der Mutter nach der Religionsordnung 
geſorget werden muͤße 2 verſteht fi fi ch von felbft: 


Bey Geeäiehchem Hlutverluſte, wo der Koͤrßer 
fehr entkraͤftet/ wartet man vergebens auf Geburtswe⸗ 
hen; dahero wenn in bemeldten Monaten der Blut⸗ 
verluſt, ohne Anzeigen zur Geburt, beträchtlich und 
gefahrdtohend wuͤrde; fo müßte der Muttermund er— 
weitert, die Haͤute zerriſſen, und das Kind, ohne, 
G Ruͤef⸗ 


Zellers Grundfäge der Geburtohilfe. 


Rüͤckſicht der Lage deſſelben, durch die ee her⸗ 
e werden. 


Nicht minder muß uach Herde chu Kind: 
bey anhaltendem Blutſturze die Nachgeburt auch al⸗ 
ſogleich heraus genommen werden, damit die Gebaͤhr⸗ 
mutter keineswegs in ef Zuſammenziehung gehindert 


ſey. 


Uibrigens wird ſowohl die Aufferliche als innerli⸗ 
de Hilfleiſtung fo lang, bis der 8 gaͤnzlich ge⸗ 


3 fortgesetzt, 5 8 


Dlutſtürzung unter der Geburt. 


1 

Net Zerreiſſung der Gebaͤhrmutter, Anheftung der 
Nachgeburt über dem Muttermunde, gänzlich oder 
zum Theil vorgefallener Nachgeburt, und Ausreiſſung 
der Nabelſchnur aus dem Einpflanzungsorte, kann Al⸗ 
les „ was vermoͤgend iſt eine Blutſtürzung zu allen 
Zeiten der Schwangerſchaft zu veranlaſſen, auch bey 
innſtehender Geburt die Urſache derſelben ſeyn. 


Bey einem, wegen der uͤber dem Muttermund 
angehefteten Nachgeburt, entſtehenden betroͤchtlichen Ver⸗ 
NEN s luſt 


U * 


luſt des Blutes, iſt die nit oder dg Ge⸗ 55 


burt ſchlechterdings unvermeidlich. EN 
Der ordentliche Sitz der Nachgeburt iſt meiſten 
theils am Grunde der Gebaͤhrmutter : man findet 
ſelbe uͤbrigens an allen Gegenden der Gebaͤhrmutter, 


und alfo auch ſogar über dem Muttermunde zum Theil 
oder gänzlich, welches ohne Widerſpruch der unge- 


woͤhnlichſte und gefahrvolleſte Sitz derſelben if. 


Iſt die Nachgeburt zum Theil, oder gaͤnzlich 
welches um ſo mehr gefaͤhrlich, über dem Mutter⸗ 
munde angeheftet; ſo erkennt man ſolches aus den, 


einige Zeit vor der Geburt, oftmaligen geringen Blut⸗ 


fluͤßen, welche mit der herannahenden Geburt, ver— 
moͤg Verkuͤrzung und E weiterung des Muttermundes, 
und der vermehrten Lostrennung der Nachgeburtsge⸗ 
fäße, immer heftiger wird. 


Endlich bey der Unterſuchung fuͤhlet man entwe⸗ 
der gar keine Waſſerblaſe, oder dieſelbe nur in etwas 


von einer Seite des Gebaͤhrmuttermundes; und die 


Nachgeburt, wenn dieſelbe nicht den ganzen Mutter— 
mund bedeckt, auf jener Seite, wo ſie angeheſtet if, 
als einen ganz dicken und fleiſchigten Körper. Wird 
aber der ganze Muttermund von der Nachgeburt be— 
G 2 A deckt, 


1 
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deckt, ſo muß nothwendig dieſer und der Gebaͤhrmut⸗ 
terhals im ganzen Umfange ungewoͤhnlich dick ſeyn. 


In dem eroͤfneten Muttermunde ſelbſt fuͤhlet man 
weder Waſſerblaſe noch Kindestheil; ſondern die Nach: 
geburt als einen fleiſchigten, mit der Gebaͤhrmutter 
verbundenen Theil. | 


Wenn die Nachgeburt den Muttermund nur zum 
Theil bedeckt, und bey andringendem Kopfe der Blut— 
fluß minder wuͤrde, ſo gehet die Geburt oͤfter ohne 
Nachtheil des Kindes und der Mutter zu Ende; int 
widrigen Falle, wo der Blutfſuß nicht nachließe, mis 
ſte die Entbindung durch die Wendung geendiget wer— 
den. 
Hingegen, wo die Nachgeburt den Muttermund 
in ſeinem ganzen Umfange bedecket, tft ohne Zeitver⸗ 
luſt an jener Gegend, wo der wenigere Widerſtand iſt, 
die Nachgeburt ſo viel loszumachen, daß man die 
Hand hinein bringen kann, um das Kind bey den Füſ⸗ 
ſen heraus zu ziehen; dann muß auch um den fernern 
Blutverluſt zu hemmen, die Nachgeburt nach gebor— 
nem Rinde gleich heraus geſchaffet werden. 


Es kann ſich ereignen, daß der andringende Kopf 
die Nachgeburt ſo tief ins Becken herab druͤcke, daß 
es 


„ 


es unmoͤglich ſey, dieſelbe auf einer Seite loszumachen, um 
eine Hand hineinzubringen, und das Kind durch die 
Wendung herauszuziehen; dahero iſt kein anderes Mit⸗ 
tel übrig, als die durch den andringenden Kopf aus⸗ 
gedehnte Nachgeburt da, wo ſie am duͤnneſten, mit 
den Fingern durchzubohren, und, wo noch moͤglich, 
das Kind alſobald durch die Wendung, oder aber in 
verſchlimmertem Falle mit der Geburtszange heraus zu 


ziehen, 


Vorfall der Nachgeburt. 


De Nachgeburt iſt entweder zum Theil, oder 
gänzlich losgetrennet, und fällt durch den Mutter⸗ 
mund in die Mutterſcheide, oder gänzlich vor die 
Schamtheile heraus. 


Im erſten Falle laͤßt man die Nachgeburt an 
ihrem Orte, und beſchaͤftiget ſich alſobald, die Ents 
bindung durch die Wendung, oder wo der Kopf nicht 
mehr beweglich, mittels der Inſtrumente zu beſchleu⸗ 


nigen. 


Im zweyten Falle wird die ganz losgetrennte 


Nachgeburt, wenn dieſelbe nicht ſchon gaͤnzlich vor der 
63 Scham, 
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Scham, vollends ber vor gezogen, einem Gehilfen zu 
halten gegeben, und die Behn wie im EIER Falle 
W 


Man mag in dergleichen Faͤllen noch fo geſchwind 
und vorſichtig zu Werke gehen, ſo hat man doch ſel⸗ 
ten das Vergnuͤgen, das Kind lebend zu Ae 


— 


gastliche Blutſtuͤrzung unter der 
Geburt. 


Beeeauntlch ereignen ſich unter der Geburt die mei⸗ 
ſten Blutſtüͤrzungen, von der mehr oder weniger los⸗ 
getrennten Nachgeburt. Geſchieht dies bey nicht gaͤnz⸗ 
lich erweitertem Muttermunde, und noch gegenwaͤrti⸗ 
gen Waͤſſern; ſo hat man blos aͤuſſerlich mit kalten 
Uiberſchlaͤgen zu Hilfe zu kommen. Sollte der Blut- 
verluſt nicht bald nachlaſſen, ſo zerreißt man die Haͤu⸗ 
te, damit die Waͤſſer ausfließen, und die Zuſammen⸗ 
ziehung der Gebaͤhrmutter erleichtert werde. 


Maͤßiget ſich nach ſolchem Verfahren der Blut⸗ 
fuß „ fo gehet die Geburt, unter günftigen umſtaͤn⸗ 
den, oft ohne beyderſeitigen Nachtheil gut vor ſich. 


— 


2 Wird 


Wi 


Wird un der Blucſurz bench, ſo muß 
das Kind ohne Verweilen, wie bey der Blutſtuͤrzung 
in der Schwangerſchaft gemeldet worden, durch * 
bee heraus e werden. 


LTE 


Stellte ſich ein gefährlicher Blut verluſt nach ver⸗ \ 
floßenen Waͤſſern ein, und wuͤrde unter beſtaͤndigem 
Bauchreiben, und kalten Liberfchlägen nicht minder⸗ 
ſo muß die Entbindung ebenfalls, wenn der Kopf 
noch beweglich, durch die Wendung, oder im vernach⸗ 
laͤſigten und gefahrvollen Umſtande, mittels der Zan⸗ 
ge beſchleuniget werden. 


duale Blelſtürzung unter der 
Gebur 


* 


Ene innerliche Blutſtuͤrzung, unter der Geburt, ent⸗ 
ſtehet: wenn ſich die Nachgeburt lostrennt, oder, 
was noch gefaͤhrlicher, wenn die Gebaͤhrmutter gar 
zerreißt, und das auf dieſe oder jene Art aus der 
wunden Gebaͤhrmutter ausfließende Blut, vermoͤg des 
vor dem Muttermund liegenden Kindestheils, nicht 
durch die Scham ausfließen kann, folglich ſich in der 
Gebaͤhrmutter, oder Bauchhoͤhle ſammlen muß. 


6 4 Das 
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Das in die Gebaͤhrmutterhoͤhle ergoßene Blut 
verurſachet: Aufſchwellen des Bauchs, Nachlaſſung 
der Wehen, ein blaßes Angeſicht, Ohnmachten u. 
dergl. 5 l 


Aeußerte ſich aber vor dem herabdraͤngenden 
Kopf ſchon ein geringer Blutfluß, welcher bey vorruͤ⸗ 
ckendem Kopf nachlaͤßt, und es folgen erſtbemeldte Zu- 
faͤlle darauf, ſo iſt die Urſach und die zuleiſtende Hilfe 
um deſto beſtimmter. | ee: 


Ohne Zeitverluſt muͤßen blutſtillende Mittel ange⸗ 
wendet, die Gliedmaſſen gebunden, und das Kind 
wo. möglich durch die Wendung, ſo aber der Kopf 
ſchon tief im Becken, mit der Zange heraus gezogen 
werden. ö f 


Diͤe Nachgeburt, fame dem in der Gebaͤhrmut, 
terhoͤhle ausgetrettenen Blute, müßen ebenfalls alſo⸗ 
bald heraus genommen, und der fernere Gebrauch der 
blutſellenden Mittel fortgefege weden. 


—.—. ii 10 


Bereifung - Sehährmutte, | 


Deu Urſachen der Zerreiſſung ſind manichfaltig, und 
die Erkennungszeichen der bevorſtehenden Zerreiſſung 
nur muthmaßlich. 


Ein Fern beſonders im Kreißeſtuhl uͤber⸗ 
triebenes Kreißen, ein ungleiches Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Becken und Kindeskopf, eine widrige Lage des 
Kindes, ein verwachfener Muttermund, eine unbehut⸗ 
fame Behandlung der geburtshelfenden Perſon; jede 
aͤuſſerliche angebrachte oder veruͤbte Gewalt, beſon— 
ders aber und zwar meiſtentheils ein anhaltender Druck 
des Kindes auf eine gewiße Gegend der Gebaͤhrmutter, 
und daher erfolgende Ausdehnung, Schwaͤchung, Ent⸗ 
zuͤndung, oder der Brand, ſind die naͤchſten Urſachen 
der Zerreiſſung. 

4 

Die Erkennungszeichen ſind; ein unter den hef⸗ 
tigſten, und in Beziehung auf die Geburt, unwirk⸗ 
ſamen Wehen, nach Umſtaͤnden runder oder ungleicher 
ſehr geſpannter Bauch, ein beſonderer an einem ges 
wiſſen Orte auſſerordentlich brennender und beſtaͤndi⸗ 
ger Schmerz, welchen oͤfter Zuckungen und begleichen N 
Zuföͤlle begleiten, 


& y Wenn 
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Wenn man seine nebf, 3 la dennoch 
unwirkenden Wehen, mit Vergleich der Geburtsdauer 0 
und der übrigen zu Hilfe genommenen Umſtaͤnde eine 
Zerreiſſung befuͤrchtet, und die unordentliche Lage des 
Kindes die Gelegenheitsurſache waͤre, ſo muß dieſes 
ohnehin durch die Wendung, und in einem ſolchen 
Falle um deſto geſchwinder, und mit der möglichen 
Behutſamkeit herausgeſchaffet werden. g 


Haͤtte das Kind Aörtgens eine gute Stellung, ſo 
iſt ſelbes keineswegs durch die Wendung / ſondern mit 
der Zange herauszubringen, damit man nicht ſtatt der 
Hilfe eine Araasnhaitgurtace zur Zerreiſſung gebe. 


Wird mit, Nachlaſſung der beſtigſten Wehen, der 
vorhin erhabene ſehr geſpannte Bauch gleichſam flach 
und weich, daß man bey deſſen Befuͤhlung die Kindes⸗ 
gliedmaſſen deutlich fühlen kann; findet man den vorhin 
eingetrettenen Kindestheil zurück getretten, und die Lei⸗ 
dende empfindet eine beſondere brennende Waͤrme im 
Bauch u ſ. f. ſo iſt die Gebaͤhrmutter zerriſſen. Es fließet 
haͤufig Gebluͤt entweder durch die Scham, oder es er⸗ 
gießet ſich in die Bauchhoͤhle; und das Kind iſt zum 
Theil, oder ‚gänzlich auſſer der Gebaͤhrmutter. 


Iſt erſteres, ſo muß das Kind durch die Wen⸗ 
dung herausgeſchaffet werden; im lezteren Falle aber, 


N wenn 


wenn das Kind eh BR fibernardrliche Nat 
nung der Gebaͤhrmutter in die Bauchhoͤhle hinausge⸗ 
drungen iſt, ſo kann daſſelbe auf keine andere Art als 
durch den Bauchſchnitt, oder ſogenannten unvollkom⸗ 
menen Kaiſerſchnitt heraus gebracht werden; wovon 
ein mehreres an ſeinem Orte. 


Iſt allenfalls das Kind durch die Wendung her⸗ 
ausgezogen worden, fo hat man ſich ſorgfaͤltigſt ange⸗ 
legen ſeyn zu laſſen, daß die Gedaͤrme nicht | durch die 
Wunde in die Gebaͤhrmutter eindringen, und einge⸗ 
klemmt werden. | 

Daß Kinder auch unter konvulſiviſchen Bewe— 
gungen und Gliederſtreckungen, bey zu Ende gehender 
Geburt ſterben, und die auf dieſelbe gewaltig wirkende 
Gebaͤhrmutter von den kindlichen Fuͤßen durchgeſtoſſen 
werde, beſtaͤttigen die, bey einer kurz nach der natuͤr— 
lichen Geburt verſtorbenen in der Gebaͤhrmutter entdeck— 
ten Verletzungen. Die Gedaͤrme koͤnnen eindringen 
und eingeklemmt werden. Es ſtellet ſich beſtaͤndiges 
Erbrechen, Ohnmachten u. dergl. ein, und die Kinds 
betterinn ſtirbt ohne eine angebliche Urſache. Es er— 
hellet alſo, daß dergleichen Erſcheinungen in den erz 
ſten Taͤgen des Wochenbetts alle Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen, und daß es nothwendig ſey genau zu unterſu⸗ 
chen, ob erſt erwaͤhnte Zufaͤlle nicht von jener Ein— 

klem⸗ 
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klemmung Amen „welcher, wo noch a ‚ab 
fobald durch die aa abgeholfen werden 
müfite, 


Blutſtuͤrzung nach gebornem Kinde. 
Hupe den ſchon erwähnten Urſachen, welche vermoͤ⸗ 
gend ſind Blutſtuͤrzungen hervorzubringen; koͤnnen auch 
oͤfter nach gluͤcklich gebornem Kinde, die zum Theil 
oder gaͤnzlich losgetrennte und noch enthaltene Nach⸗ 
a geburt; eine allzuſchlappe Gebaͤhrmutter, zuruͤckgeblie⸗ 
bene Stuͤcke von der Nachgeburt, geſtocktes Blut, un⸗ 
ter der Geburt gegebene hitzige und Weße erweckende 
Arzneyen, Krampfhuſten, gewuͤrzte Weinſuppen, ein 
abgeriſſener und zuruͤckgebliebener Kopf, u. dergl. 
Urſachen zu a r 


Dergleichen Blutſtürzung iſt ebenfalls entweder 
eine aͤuſſerliche oder eine innerliche, oder beydes zu⸗ 
gleich. 


Es muß ſowohl bey der aͤuſſerlichen, als bey 
entdeckter innerlichen Blutſtuͤrzung, die Gebaͤhrmutter 
von allem dem, was derſelben Verengerung hindert, 
entleeret werden. 


Nach⸗ 


a 8 „009 


Nachdem die Gebaͤhrmutter ausgeleeret, reibet 
man den Bauch, oder druͤcket vielmehr die Gebaͤhr⸗ 
mutter, damit durch den Neitz die Zuſammenziehung 
derſelben deſto geſchwinder geſchehe. Man muß hiebey 
nicht aus Furcht eines verurſachtwerdenden Schmerzens 
die Hand mit dem ausfließenden Blute, oder gar mit 
Fett beſtreichen, und kaum die Haut beruͤhrend auf dem 
Unterleibe herumfahren; ſondern die Hand in kaltes 
Waſſer tauchen, und einen angemeßenen Druck auf 
die Gebaͤhrmutter anbringen. Bey ordentlichem ſol⸗ 
chen Verfahren erhaͤlt man oͤfter ohne andere Mittel 
den gewuͤnſchten Erfolg. 


Waͤre die Gebaͤhrmutter hingegen entweder von 
vielem Blutverluſte, oder aus ſonſt leibesſchwaͤchlichen 
umſtaͤnden ſchon ſehr ſchwach, ſo iſt gar keine Zeit zu 
verlieren; ſondern man muß nebſt dem Bauchreiben 
ſowohl zu aͤuſſerlichen, als innerlichen Mitteln ſchrei⸗ 
ten 


Uiberhaupt iſt bey Blutfluͤßen aller warmer Ge⸗ 
brauch ſowohl der aͤuſſerlichen, als innerlichen Mit⸗ 
tel ſchaͤdlich. 


Daherd werden uͤber den ganzen Unterleib, über 
die Lenden, und Schamtheile, die ſchon oft erwaͤhn⸗ 
ten kalte Uiberſchlaͤge gemacht, und Milch von kuͤh⸗ 

len⸗ 


2 | Pe 


lenden Saamen, worunter etwas Salpeter gemiſcht, 


oder in deren Abgang kaltes Waſſer zu trinken gege- 


* 


ben: wuͤrde der Blutfluß unter ſolchem Gebrauch den- 


noch nicht minder, ſo muͤßten nebſtbey kalte Klyſtiren 
beygebracht, der Bauch mit einer breiten, und die 
Gliedmaffen bey ihrem Urſprunge mit ſchmalen Binden 


gebunden werden, um den Ruͤckfluß des Blutes aus \ 
den Gliedmaſſen auf eine Zeit zu vermindern: innerlich 


werden anhaltende, und ſtaͤrkende Mittel gebraucht, 
woruͤber oben angefuͤhrtes Werk en READER von 
Stoͤrk zu leſen. N. te ir 


> & 2 . * 


Bey einem gaͤnzlichen Mangel an ordentlichen 
Medikamenten, kann man Brandwein, Meliſſengeiſt 
u. dergl. mit Waſſer vermiſcht eingeben; wenn man 
aber Zubereitungen von Zimmet haben kann, ſo giebt 
man zum Beyſpiel 2 Quentchen Zimmer = Tinktur mit 
8 Loth Zimmetwaſſer vermiſcht, alle 5 — 10 

8 Minuten einen oder zwey Eßloͤffel voll. f 


Klagte die Perſon unter fortgeſeztem Gebrauche 


uͤber Schmerzen oder vielmehr Zwicken im Bauche, ſo 


muß man aus eitler Furcht, die kalten Uiberſchlaͤge 
nicht alfogleich abändern ; denn dergleichen Erſcheinun⸗ 
gen verſprechen einen guten ag 


7 


Wenn 


. „ 


Wenn aber alles erwaͤhnte nicht vermögen war 
re, die Zuſammenziehung der Gebaͤhrmutter zu befoͤr⸗ 
dern, und das Blut unaufhoͤrlich ſtroͤmte, die Ger 
fahr dahero aufs hoͤchſte kaͤme, ſo muß man auch das 
Aeuſſerſte anwenben. 


Mit gutem Erfolge iſt die Mutterſcheide mit in 
gleichen Theilen kalten Eßig und Waſſers befeuchteter 
Leinwand, angefuͤllet worden. Mit gleichem Nutzen 
werden kalte Tropfbäder, auf den Bauch angebracht; 
von nicht minderem Erfolge find die ſoviel moͤglich an— 
zubringenden Zugglaͤſer, Anguͤßungen des Bauchs mit 
kaltem Waſſer, oder, nachdem die Jahrszeit iſt, Ui⸗ 
berfchläge von Schnee, und Einſpritzungen vom kalten 
Waſſer in die Gebaͤhrmutter ſelbſt, um ſowohl die 
Gefäße zu verengern, als die andringenden Saͤfte zu 
verdicken, und zum Ausfluße untuͤchtig zu machen; 
ſollte in dieſer Abſicht auf eine geſchickte Art in die 
ſchwache Gebaͤhrmutter gebrachter Schwefeldampf nicht 
von beſſrer Wirkung ſeyn? 


Fraiſen. 


— 


Wisersaust werden krampfhafte widerwillige Bewe— 
gungen und Zuckungen des ganzen Koͤrpers, oder ein⸗ 
zelner Theile deſſelben, Fraiſen genannt. 

Die 


Die nöchfte Urſache he ble; ungleich een 
Abſoͤnderung und ungleicher Einfluß des Nervenſafts 
in die bewegenden Theile, oder eine ganze Hemmung 
deſſelben in die ſinnlichen Werkzeuge. 


Allzugroße Zärtlichkeit und Empfindlichkeit bei 
Erſtgebaͤhrenden, heftige Gemuͤthsbewegungen ; als: 
Zorn, Schrecken u. dergl. Vollbluͤtigkeit, uͤbermaͤßiger 
Blutverluſt, ungleiches Zuſammenziehen der Gebaͤhr—⸗ 
mutter gaͤnzliche Verhaltung des Urins, und dergl— 
mehr, koͤnnen als Gelegenheitsurſachen Ansehen: werden; 


Hier iſt blos je Rede von Fraiſen; „welche die 
Geburt begleiten. 


Wenn Fraifen blos von Vollbluͤtigkeit, „oder 
Verhalten des Urins herruͤhren, ſo wird erſtern durch 
eine oder mehrmalige Aderlaffen , und leztern mit Aug: 
leerung der Urinblaſe nach der, unter den Fehlern 
der angraͤnzenden Theile, angezeigten Art, abge⸗ 
holfen. N 20 


Bey Fraiſen, von welchen die Urſch eine ſtarcke 
Empfindlichkeit, beſonders der Geburtstheile iſt, mußte 
man mit erweichenden Ulberſchlaͤgen, dergleichen Kly⸗ 
ſtiren, und Dunfbäbern zu Hilfe kommen 


Die 


ER: 


Die von Leidenſchaften abſtnmmenden Safe, 
werden manche Male durch Beruhigung des Gemüͤths, 
Klyſtiren, Aderlaͤße, zum Riechen dargereichten Hirſch⸗ 
horngeiſt, und andere ſtarkriechende Mittel geho— 
ben; etliche Tropfen Hirſchhorngeiſt mit Thee, Wafe 
ſer, oder Suppe vermiſcht gegeben , machen nicht 5 
ten eine gute Wirkung. 


— 


Haͤtte das Kind eine widrige Stellung, daß 
wegen ungleicher Zuſammenziehung der Gebaͤhrmut⸗ 
ter Fraiſen entſtuͤnden, ſo muß das Kind alſogleich 
durch die Wendung heraus geſchaffet werden. 


Stehet das Kind übrigens gut, fo befoͤrdert 
die Frais oͤfter die Geburt; geſchieht dies nicht, ſo 
nimmt man das Kind bey hinlaͤnglich erweitertem 
Muttermunde mit Inſtrumenten heraus. 


Mir iſt ein Fall bekannt, wo von einer losge, 
trennten, und uͤber dem Muttermund liegenden groſ— 
fen Nachgeburt Fraiſen entſtunden, und nach heraus 
genommener Nachgeburt alſobald nachließen. 


Die übrige Behandlung der Fraiſen wird erfahrs 
nen Aerzten uͤberlaſſen. 


, 55 XIV. 
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Wann, ar wie die Nachgeburt in na⸗ 
tuͤrlichen Faͤllen, und wo ſie gewaltthaͤtig 
heraus zu nehmen. 


Der Natur befoͤrdert nach Ane 0 Kinde im na⸗ 

4 gürlichen und ordentlichen Falle die Nachge⸗ 
burt, fo wie das Kind in vielen Fällen, allein herz 
aus; weil es aber nicht allzeit geſchieht, ſo muß man 
der Natur in dieſem Stucke zu rechter Zeit zu Hilfe 
kommen. 

Wenn nach gebornem Kinde die Perſon uͤber 
Schmerzen „ welche unter dem Namen Nachwehen be⸗ 
kannt ſind, im Bauch klaget; und man fuͤhlet bey 
Unterſuchung des Bauches die Gebaͤhrmutter als ei⸗ 
nen feſten kugelfoͤrmigen Koͤrper, und es fließt unter 
jeder ſolcher Nachwehe etwas Blut aus der Scham, 
ſeo iſt es Zeit, daß man der Natur in ihrem Werke 
beyſtehe. ö 


Man muß dieſe Erſcheinungen genau beobachten, 
damit nicht durch voreiliges Anziehen Gelegenheit zu 
Blutſtuͤtzungen, Eindeugung des Geboͤhrmuttergrun⸗ 

des 


des (was nicht ſelten die naͤchſte Urſache eines ent⸗ 
ſtehenden Mutterkrebſes iſt) oder Umkehrung der 
Gebaͤhrmutter, und ſo — veranlaſſe werde. 


Bevor man aber aus erwähnten Kennzeichen, 
welche nach der ſtaͤrkern oder ſchwaͤchlicheren Beſchaf⸗ 
fenheit der Gebaͤhrmutter, oder des ganzen Koͤrpers 
uͤberhaupt, bald fruͤher bald ſpaͤter ſich einfinden, zur 
Hilfe ſchreitet; muß man ſich durch genaue Unterſu⸗ 
chung verſichern, an welcher Gegend der Gebaͤhrmut⸗ 
ter die Nachgeburt angeheftet, damit man ſeinen au 
gehoͤrig KR 


Obbſchon die Nachgeburt an allen Gegenden der 
Gebaͤhrmutterhoͤhle angeheftet ſeyn kann, ſo iſt doch 
der gewoͤhnlichſte Sitz derſelben am Grunde. Man 
ſuchet daher in dieſem Falle die Nabelſchnur mit 
zwey Fingern zu verfolgen, und ſelbe fo nahe als 
moͤglich an der Nachgeburt zu faſſen, und ziehet in ges 
rader Richtung abwaͤrts, bis man die Nachgeburt 
ſelbſt faſſen kann , wo fie ſonach vollends ſamt al⸗ 
len daran befindlichen Haͤuten gar heraus gezogen wird. 


Befindet ſich die Nachgeburt an einer andern 
Gegend, als: an der rechten oder linken Seite, und 
ſo weiter; ſo wird der Zug an der Nabelſchnur nach 
der entgegen geſetzten Seite verrichtet, bis man dis 
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Nachgeburt ſelbſt faſſen kann, um ſelbige vollends 
heraus zu ſchaffen. 


Eine fe verengte „oder auer dem Grund an⸗ 
geheftete, eine allzugroße, oder vom Blut ſtrotzende 
Nachgeburt; dann eine ſchlappe, oder ſchiefliegende 
Gebaͤhrmutter, und der verengerte Muttermund ſind 

oͤfter Urſachen, daß die Nachgeburt Be wei ab⸗ 


geht. 


Wenn dahero die Nachgeburt gaͤnzlich losgetrennt 
uͤber den Muttermund liegt, und wegen Groͤße dem 
Zuge nicht folget; ſo muß man das ſtaͤrkere Anziehen 
an der Nabelſchnur vermeiden, und ſuchen mit etli— 
chen Fingern den Rand der Nachgeburt aus dent 
Muttermunde hervorzubringen, wo man ſie ſonach viel 
bequemer vollends herausziehen kann. 


Bey anhaltenden Blutſtuͤrzungen, nicht minder 
bey muͤhſam behandelten widernatuͤrlichen Geburten, 
wo eine allenfalls darauf folgende Entzuͤndung der 
Geburtstheile die noͤthige Hilfe vereiteln koͤnnte; und 
nach herausgeſchaftem Kinde bey einer bruchartigen 
Gebaͤhrmutter, wird erfodert, daß, wenn die Nach- 
geburt nicht gleich auf obenerwaͤhnte Art folget, man 
dieſelbe alſobald mit einer in die Gebaͤhrmutterhoͤhle 

gebrach⸗ 
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gebrachten Hand abſondere, und gleichſam gewalt⸗ 
thaͤtig herausſchaff. a 9 e 


Iſt die Nabelschnur nch zugegen „ ſo fog 
man derſelben mit einer mit Fette beſtrichenen Hand bis 
zum Muttermunde, und durch denſelben (obwohl es 
öfters viele Mühe koſtet) in die Gebaͤhrmutterhoͤhle 
ſelbſt, bis zur Nachgeburt: weiter ſuchet man den 
Rand der Nachgeburt, welcher beſonders bey Blut⸗ 
| ſtuͤrzungen an einer Gegend mehr oder weniger von 
der Gebaͤhrmutter abgeloͤſet iſt, daß man ihn da⸗ 
hero leicht erkennen und anfaſſen kann, und bemü- 
het ſich ſo fort, die Nachgeburt mit der Flaͤche eines 
Fingers gänzlich abzuſondern, und mittels der Nas 
belſchnur vollends herauszuziehen 


Mangelte hingegen die Nabelſchnur ſchon gaͤnz⸗ 
lich, ſo verfolget man die Haͤute des Eyes, welche 
man in der Mutterſcheide oder in der Gebaͤhrmutter—⸗ 
hoͤhle findet, bis an den Rand der Nachgeburt, und 
verfaͤhrt mit der Abſonderung auf erſt bemeldte Art. 

Die Erweiterung des Muttermundes iſt nicht 
ſelten ſehr muͤhſam; und weil die durch die Geburt 
ſehr erweiterte Mutterſcheide ſich bey dem Einbringen 
der Hand in die Laͤnge ziehet, ſo, daß öfter ber 
halbe Vorderarm innerhalb den Schamtheilen ohne mit der 

23 Hand 
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Hand in der Gebaͤhrmutterhoͤhle zu ſeyn, ſich befin⸗ | 
det; ſo wird die Gebaͤhrmutter aus Irrthum für eis 
nen beſondern Sack gehalten: denn die ungleichen Zu⸗ 
ſammenziehungen der Gebaͤhrmutter nach der Geburt; 
oder der Sitz der Nachgeburt in einer Muttertrompette, 
wird von dem geuͤbten Geburtshelfer ſo ſelten, als 
die ſogenannten Molen, deren der unerfahrne Theil 
faſt bey jeder Geburt etliche zaͤhlet, beobachtet. 


Ob man die Nachgeburt auſſer oberwaͤhnten ge⸗ 
faͤhrlichen Faͤllen gewaltthaͤtig herausſchaffen, oder der 
guͤtigen Natur uͤberlaſſen ſolle, muß in Verhaͤltniß 
der Krankheitsumſtaͤnde von dem Geburtshelfer be⸗ 
ſtimmet werden. 


Die Nachgeburten der Zwillinge werden nach 
Umſtaͤnden, fo wie bey der einfachen Geburt behanz 
delt; nur muß man, weil meiſtens die Nachgeburt 
des erſtgebornen Kindes am erſten losgetrennt wird, 5 


dieſe zu erſt, und ſo ke die andere mit heraus bez 
rss 


Eine jebe leicht, oder gewaltthätig herausge⸗ 
nommene Nachgeburt muß genau unterſuchet werden, 
ob ſie von guter Farbe, und ganz ſey; denn wenn 
betraͤchtliche Stuͤcke zuruͤck geblieben, muͤſten ſolche 
atfogleich auch betausheſchaffet „ die zuruͤckgebliebenen 

N klei⸗ 
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kleinern aber bey ſich ee 5 dem 
e Arzte richtig angezeigt werden. 


Abſchnitt 


Gelſche Shwangerinaft, 


I der Bauch einer Weibsperſon in mannba⸗ 
rem Alter blos von Krankheit sumſtaͤnden un⸗ 
gewoͤhnlich dick, ſo nennet man ſolches eine falſche 
Schwangerſchaft. N 


Die urſachen einer ſolchen falſchen Schwanger⸗ 
ſchaft ſind entweder in und an der Gebaͤhrmutter, 
oder im weitlaͤuftigen Verſtande auſſer derſelben. 


Alle Arten falſcher Molen, Luft, oder Waſſer 
koͤnnen die) Gebaͤhrmutter ungewoͤhnlich auftreiben; 
nicht minder kann eine ſclrrhoͤſe und widernatuͤrlich 
ausartende Gebaͤhrmutter eine falſche Schwangerſchaft 
veranlaſſen, und da iſt bisweilen die Beſchaffenheit 
des Muttermunds, nebſt den übrigen Zeichen, wie 
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— 


bey einer wahren ansage Schwangerschaft be⸗ 
ſtellet. 5 


Auſſer der Gebaͤhrmutter werden bey mannba— 
ren Weibsperſonen Bauchwaſſerſucht, enthaltene Luft, 
Verhaͤrtung und Ausartungen der Eingeweide, beſon⸗ 
ders der Eyerſtoͤcke, welche oͤfter in eine unglaubli⸗ 
che Größe auswachſen , ſehr oft für eine wahre 
Schwangerſchaft gehalten; dahero kann man derglei⸗ 
chen Krankheitsumſtaͤnde, im weitlaͤuftigen Verſtande, 
auch billig zu den falſchen Schwangerſchaften zählen. | 


So wie die ordentliche Veränderung des Mut- 
termundes das gewißeſte Zeichen einer wahren Schwan— 
gerſchaft giebt; ſo liefert uns auch der in letzt er— 
waͤhnten Faͤllen unveraͤnderte Muttermund das rich⸗ 
tigſte Zeichen einer falſchen Schwangerſchaft. 


Der Bauch hingegen, je nachdem die Krank⸗ 
heitsumſtaͤnde find, waͤchſt geſchwinder oder langſa⸗ 
mer, als in der wahren Schwangerſchaft an. 

Die Heilart fo verwirrter Umſtaͤnde muß ſo⸗ 
wohl von geſchickten Aerzten, als geuͤbten Geburtshel⸗ 
fern beſtimmet, und den ede gene ee 
werden. 


4 


XVI. 


. Abc 


asciung des audeekſe, 


D⸗ Kopf kann auf eine zweyfache Art abgeriſſen 
werden: entweder wird der geborne Kopf von 
dem ungebornen Leibe, oder der geborne Leib von 
dem ungebornen Kopfe, und zwar zum Theil, 
oder gänzlich abgeriſſen. N 


ungleich ſeltner bemerket man die Abreiſſung des 
Kopfes vom Leibe. Die naͤchſte Urſache davon iſt all⸗ 
zeit eine unvorſichtige Behandlung. Gelegenheitsurſa⸗ 
chen an der Gebaͤhrenden und an dem Kinde ſind: 
ein beym Ausgange ſehr enges Becken, krampfartig 
zuſammengezogener Muttermund und Mutterſcheide, 
aufſtehende oder gleichſam eingekeilte Achſeln, eine uns 
gewoͤhnlich dicke Bruſt, ein todtes faules, und uͤber⸗ 
aus waſſerſuͤchtiges Kind. 


Der allenfalls zum Theil abgeriſſene und noch an 
der Haut haͤngende Kopf , wird fo viel nach einer 
Seite gehalten, daß man neben demſelben eine Hand 
in die Mutterſcheide bringen kann, um einen Kindes⸗ 
9 5 arm 
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arm herunter zu ziehen, damit mittels Anziehung an 
demſelben der Leib heraus geſchaffet werde; wenn aber ein 
bervorgebrachker Arm nicht hinreichend waͤre, fo muͤß— 
te man ſich bemuͤhen auch den zweyten auf bemeldte 
Art hervor zu bringen. Bey deſſen Unmoͤglichkeit aber 
hat man einen Smelliſchen Hacken zu Hilfe zu nehmen, 
und entweder die groͤßere Kruͤmmung deſſelben unter 
eine Achſel anzubringen, oder die kleinere Krümmung 
in die Bruſt zu ſetzen, um das Kind vollends heraus 


zu ziehen. 


Igſt der Kopf gänzlich vom Leibe abgeriſſen, fo 
wird der Leib je nach den Umſtaͤnden ebenfalls nach 
einer der angezeigten Arten vollends heraus genommen. 


Verurſachte nach hervor gezogener Bruſt der 


waſſerſuͤchtige Bauch noch einen ba ſo muͤßte 


ze geoͤfnet werden. 


* 


ungleich mühfanter iſt der abgeriſſene und zuruͤck 
gebliebene Kopf, beſonders aus der Wee ene 
her aus su bringen. 


Bon Seiten der Gebäßrenden find die entfernten 
Urſachen ebenfalls ein enges Becken, und krampfhaft 
iuſammen gezogener Muttermund und Mutterſcheide. 


In 


In Anbetracht des Kindes, hat der Kopf ent⸗ 
weder ein gleiches Verhaͤltniß mit dem Becken, aber 


eine, widrige Lage, und das Kind iſt todt und faul; 
oder er iſt vor ſich zu groß, waſſerſüchtig, oder die 


Fontanellen und Naͤthe ‚find verbeinert. Hauptſuͤchlich 


aber geſchieht es, weil der breiteſte und feſteſte Theil 


des Kopfes zu erſt durchgezogen werden muß, was 


den auch bey der Wendung eines der größten Schwie— 
rigkeiten iſt. ER 


7 Der mit dem Becken gleich verhaͤltnißmaͤßige und 
gutſtehende Kopf, wird meiſtens ganz allein mit Haͤn⸗ 
den herausgezogen, wenn Entzündung der Geburts⸗ 
theile u. dergl. keine Hinderniß machen; der ungewoͤhn⸗ 
lich groſſe und nicht gutſtehende Kopf muß mittels der 
Inſtrumente heraus gezogen werden. 


Wenn der Leib durch die Haut mit dem Kopfe 
noch verbunden, ſo unterſucht man mit der ganzen 
Hand ſowohl die Lage als die Groͤße deſſelben. Lie⸗ 
get der Kopf dergeſtalt, daß deffen Kinn auf die Scham⸗ 
beine aufgeſtemmt; ſo muß das Kinn von ſelben hin⸗ 
weg, und gegen ein Darmbein gewendet werden; wo 
man ſodenn zwey Finger in den Mund, den Daum 
auf das Genick anbringet, und ſelben alſo gut gefaß⸗ 
ter unter einigen Bewegungen heraus ziehet, Br 


So⸗ 
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Soferne aber die Hand allein nicht hinreichend 
wäre, müßte man alſogleich die Zange zu Hilfe neh: 
men, um denſelben mit dem Geſicht auf eine Seite 
zu drehen, und endlich heraus zu ziehen. 


Ein allzugroſſer und mit dem Leibe noch zuſam⸗ 
menhaͤngender Kopf muß mit dem Hacken und Bey⸗ 
hilfe des Perforatorium heraus gezogen werden. 


Iſt der Leib gaͤnzlich von dem Kopfe abgeriſſen 
ſo koͤmmt es darauf an, ob der hervor gezogene Kopfe 
im Ausgange des Beckens, in deſſen Hoͤhle, oder Ein⸗ 
gang ſtecke, oder ob ſelber gaͤnzlich in der er dee 
terhoͤhle liege. ‘ 


In den drey erſten Fällen verſucht man erſtlich 
denſelben, wenn keine Wirbelbeine daran, nachdem 
zwey Finger in den Mund, und der Daum in das 
Hinterhauptsloch gebracht worden, durch wiederholtes 
Anziehen gar heraus zu bringen. Sind Wirbelbeine 
daran, ſo befeſtiget man eine von einem ſchmalen 
Baͤndchen gemachte Schlinge an diefelben , um mlt 
vermehrten Kraͤften den Kopf deſto geſchwinder und 
gewiſſer heraus zu ſchaffen. In hartnaͤckigern Faͤllen 
bedient man ſich der Zange oder des Hebels, und nach 
allen fruchtloſen Verſuchen des Hackens und des 


Perforatorium. 
Kann 
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Kann man den in der Gebaͤhrmutterhoͤhle enthal⸗ 
tenen Kopf mit der Hand allein auf vorerwaͤhnte Art 
nicht herausziehen, ſo laͤßt man ſich von einem Ge⸗ 
hilfen mit beyden Haͤnden auf dem Bauch den Kopf 
gegen den Eingang druͤcken, und unbeweglich halten 5 
bringet die e gehoͤrig an, und fa ſelben heraus 


zu ziehen. 


Uiberzeigte man ſich hingegen mittels der Unter⸗ 
ſuchung, daß man ſich mit der Zange umſonſt bemuͤ— 
hete, ſo ſetzet man alſobald den Hacken an den Kopf 
feſt, ziehet den Kopf ſo viel moͤglich gegen das Be— 
cken, giebt den Hacken einem Gehilfen zu halten 1 
und perforirt ohne Verletzung der Geburtstheile vor— 
ſichtig den auf ſolche Art befeſtigten Kopf, und ziehet 
denſelben, nach deſſen Ausleerung nach Moͤglichket, 
mit dem Hacken ganz, oder ſtuͤckweiſe heraus. EN" 


| Der Muttermund iſt zuweilen fo fehr verſchwol⸗ 
len, daß man weder mit der Hand, noch mit Inſtrumen— 
ten ohne der größten Gefahr beykommen kann; daher 
muß vorhero der Entzuͤndung aͤuſſerlich durch erweichende 
Einſpritzungen, Dunſtbaͤder, und Uiberſchlaͤge; und ins 
nerlich mit dienlichen Mitteln abgeholfen werden. 


Nebſt dem abgeriſſenen Kopfe iſt melſtens auch 
die Nachgeburt noch zuruͤck. Wenn deren Lostrennung 
kei⸗ 
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feine Blutſtuͤrzung verurſachet, fo wird dieſelbe gleich 
nach herausgeſchaftem Kopfe auch heraus gebracht; 
verurſachte ſelbe hingegen eine gefährliche Blutſtaͤrzung, 
fo müßte fie am erſten, und ſonach der Kopf nach ei- 
ner der vorerwaͤhnten Arten heraus gebracht werden. 


XVII. Abſchuitt. 


— 


Umkehrung der Gebaͤhrmutter. 


OD der Grund und uͤbrige Theil der Gebaͤhr—⸗ 
mutter durch den Muttermund, fo wird die 
innere Fläche derſelben zur aͤuſſern, und die Gebaͤhr— 
mutter iſt umgekehrt. g 

Die Umkehrung iſt vollkommen, oder unvoll— 
kommen, nachdem ſie gaͤnzlich vor die Scham heraus, 
oder bis in die Mutterſcheide gekommen. Weil der 


letztere Fall ſelten erkennet wird, ſo iſt er um deſto 
gefaͤhrlicher. 8 
Ein allzuweites Becken, eine ſchwache Gebaͤhr— 
mutter, eine geſchwinde Geburt beſonders im Geburts⸗ 
ſtuh⸗ 


ſtuhle, oder gar im Stehen; eine kurze Nabelſchnur, Ex. 
und meiftens ein fruͤhzeitiger und unbehutſamer Verſuch 
die Nachgeburt heraus zu ziehen, ſind als ee 
umkehrung zu ine | u 
1 ö 5 

0 An der nen Gebaͤhrmutter iſt entweder 
die Nachgeburt noch angeheftet, oder davon abge⸗ 
ſondert. 

Eine erſt umgekehrte Gebaͤhrmutter, von welcher 
die Nachgeburt ſchon abgeſondert, hat eine mehr oder 
weniger runde Form; ſie iſt mit Blut uͤberzogen, und 
da, wo die Nachgeburt angeheftet war, ſind die Muͤn⸗ 
dungen der abgeriſſenen Blutgefäße zu bemerken. 
Man findet an deren Mitte keine Oefnung, wie bey 
dem Vorfalle, und zwiſchen den Schamlefzen fühle 
man den die ganze Mutterſcheide umgebenden Mut⸗ 
termund. 


Die umgekehrte Geboͤhrmutter muß, wo moͤglich, 
alſobald zurück gebracht werden. Zu dieſem En— 
de wird die Perſon in eine bequeme Lage ( die befte 
iſt auf dem Querbette) gebracht, und nachdem die 
allenfalls noch angeheftete Nachgeburt gänzlich abgeſon⸗ 
dert, ſchiebet man die Gebaͤhrmutter von allen Geis 
ten in die Mutterſcheide, und durch den Muttermund; 
weiters ER num um die ungleiche Zuſammenzie⸗ 

hung 


“a, 
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hung zu verhindern „ die ganze Hand in die Gebaͤhr⸗ 
mutter, und haͤlt bieſelbe ſo lang darinne, als es die 
zuſammenziehende Kraft der Gebaͤhrmutter verſtattet. 


Ein krampfhaftes Zuſchnuͤren des Muttermundes, 
die ſchon längere Zeit der Luft ausgeſetzte, angeſchwol— 
lene, oder gar entzuͤndete und in Brand uͤbergehen— 


de Gebaͤhrmutter kann die Zuruͤckbringung auf eine 


Zeit verhindern, oder gar unmoͤglich machen. Er— 
ſteren Faͤllen wird durch erweichende Uiberſchlaͤge abe 
geholfen; die letztern erfordern I ihrer Art chirur: 
gische Hilfe. 


XVIII. Abſchnitt. 


Durch die Geburt entſtandene Fehler an 
den Geburts ⸗ und denſelben angranzen⸗ 
den Theilen. 


Lene und hart uͤberſtandene Geburten veran⸗ 
laſſen mehrmalen einen Vorfall der Mutterſcheide, 
oder der⸗ Gebaͤhrmutter, Quetſchungen und Ent zuͤu⸗ 


15 dungen der Geburtstheile, nicht minder einen be— 


ſtaͤndigen Abfluß, oder Verhaltung des Urins; Vor 
fall 


fall des Maſtdarms, Zerreiffung des Mtttelfleiſches, 
und Verrenkung, oder Abbrechung des Steißbeines; 
obgleich auch jene, ſo noch keine Kinder geboren, allen 
erſt erzaͤhlten Zuſtaͤnden, unterworfen ſind. 


Vorfall der Mutterſcheide. 


n ſich die Haͤute der Mutterſcheide, 
daß ſelbe von einer Seite, oder in ihrem ganzen Um⸗ 
fange vor der Scham zu ſehen, fo nennet man erſte⸗ 
res, wie ſchon gemeldet, einen unvollkommenen, 
und letzteres einen vollkommenen Vorfall der Mut⸗ 
terſcheide. rt 

5 ; 7 i 
Ein unvollkommener Vorfall verurſachet wenig 
Unbequemlichkeit, und verlieret ſich meiſtens, wenn 
ſelber eine Folge der Geburt, mit der Kindbettreini⸗ 


gung. 


Der vollkommene muß zuruͤck gebracht werden. 

Wo dieſes wegen entſtaͤndener Geſchwulſt nicht alſogleich 

geſchehen kann; da muͤßen vorhin erweichende Mittel 

gebraucht, und nach der Zuruͤckbringung der Ruͤckfall 

verhuͤtet werden. Man macht nach geendigter Kind⸗ 

bettreinigung ſtaͤrkende Einſpritzungen, und leget mit 
N der⸗ 


gellers Grundſatze der Geburtshilfe. 


r 18 n 


dergleichen Mittel N Leinwand in die Mutter— 
BAR 


Vorfall der Gebaͤhrmutter. 


Beſudet ſich die Gebaͤhrmutter dergeſtalt gaͤnz⸗ 
lich oder zum Theile vor der Scham, daß man an 
ihrem unterſten Theile den Muttermund ſieht; ſo wird 
erſteres ein vollkommener, und letzteres ein unvoll⸗ 
Eommener Gebährmuttervorfall genannt. Sieht 
man aber den Muttermund nur zwiſchen den Scham— 
lefzen, fo nennet man es ins gemein eine Mutterſenkung. 


Der Gebaͤhrmuttervorfall iſt allzeit mit einem 
Vorfall der Mutterſcheide begleitet; die Mutterſcheide 
hingegen kann vor ſich ganz allein vorfallen. 


Die auf dieſe oder jene Art vorgefallene Gebaͤhr— 
mutter, wird zuruͤck gebracht, und ein Fünftiger Nuͤck— 
fall durch ein tuͤchtiges Mutterkraͤnzchen verhindert. 


Bevor man aber eine geſchwollene und entzuͤn⸗ 
dete Gebaͤhrmutter zuruͤck bringet, muß ſelbe durch 
erweichende Uüberſchlaͤge und dergl. mn dazu ge⸗ 
ſchickt gemacht werden, 


4 


Um 


um die Gebaͤhrmutter zuruͤck zu bringen, muß 
die Perſon auf dem Ruͤcken und mit dem Becken hoch 
liegen; die Gebaͤhrmutter wird mit Fett beſtrichener 
Leinwand bedeckt, und in die Mutterſcheide bis an 
den ange des Beckens behaupten 


Z aa Endlich wied ein von RE verfertigtes, 
und mit Wachs uͤberzogenes Mutterkraͤnzchen, ſo mit 
Fett beſtrichen in die Mutterſcheide gebracht, und ſo 
geſtellet „ daß deſſen langer Durchmeſſer gegen die 
Sitzbeine gekehrt, und der Muttermund in der in 
dem Kraͤnzchen ſich befindenden Oeffnung ſtehe. 


Das Mutterkraͤnzchen muß von Pantoffelholz 
ſeyn, eine angemeßene Größe, und eine kleine Oeff- 
nung haben, damit durch Laͤnge der Zeit die Gebaͤhr⸗ 
mutter nicht durch die Oeffnung durchdringe, oder bey 
geringer Leibsbewegung hervor falle. 


Diese Ermahnung ift nicht ungegruͤndet. Ich 
bemuͤhte mich einsmals umſonſt eine vorgefallene Ge⸗ 
baͤhrmutter zuruͤck zu bringen; bis ich bey genauerer 
Unterſuchung fand, daß die Gebaͤhrmutter durch das 
Kraͤnzchen gedrungen, welches ich ſonach ſehr muͤh⸗ 
ſam mit einer ſtarken Scheere zerſchnitten, und heraus 
genommen habe. Nach aufs neue zuruͤckgebrachter 
2 Ge⸗ 


* 


a 


Gebaͤhrmutter, trug die Perſon ein Kraͤnzchen mit eir 
ner kleinen Oeffnung mit gutem Erfolge. ö 


Nicht einen jeden Ruͤckfall kann man mit ders 
gleichen Kraͤnzchen verhindern; denn die Mutterſcheide 
iſt bey einigen fo erweitert, daß jedes gemeine Mutz 5 
terkraͤnzchen herausfaͤllt. Dahero muß man eine an⸗ 
dere Gattung von Mutterkraͤnzchen anbringen, wor⸗ 
unter jenes einfache Trompettenaͤhnliche, welches Herr 
Bamper anempfiehlet, an . anderen vor⸗ 
zuziehen iſt. 


Gequetſchte, oder entzündet Gckurts⸗ 


theile. 


Nicht ſelten werden bey harten natuͤrlichen und wi⸗ 


dernatuͤrlichen Geburten, ſowohl die innerlichen als 


aͤuſſerlichen weichen Geburtstheile, gequetſchet oder 
zerriſſen, wonach Wee Entzuͤndung und Eite⸗ 
rung folget. 


Der Muttermund, welcher bey harten Geburten 
immer am erſten leidet, wird von dem durchdringen⸗ 
den Kopfe gequetſchet, zerriſſen, oder bey Schiefſte⸗ 
hungen die vordere Lefze deſſelben, wenn dieſelbe zur 
Zeit nicht zuruͤck gebracht wird, gaͤnzlich abgedruͤckt. 

e Nicht 
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Nicht weniger wird die Mutterſcheide bey harten 
Geburten durch den Druck, und bey widernatuͤrlichen 
Geburten öfter durch das noͤthige Einbringen der Haͤn⸗ 
de oder Inſtrumente verletzet. 


Alle dieſe Verletzungen ſind ſelten gefaͤhrlich, 
und die Heilung wird in den meiſten Faͤllen auſſer der 
noͤthigen dane der Natur uͤberlaſſen. 


Bey einer gaͤnzlich wunden W hinge⸗ 

gen muß nach geendigter Kindbettreinigung, das Zu⸗ 
ſammenwachſen derſelben, durch darzwiſchengelegte, 
mit Goulardiſchen Bleywaſſer befeuchtete Leinwand, 
gehindert werden. 
Das ungewoͤhnlich ſteife Mittelfleiſch, ſo meiſtens 
von einem großen Kopfe, oder von vorerwaͤhnten Ur⸗ 
ſachen verletzet wird, hat, wenn ſelbes nach einer 
oder der andern Seite, oder auch gegen den Maſt— 
darm zu „ nur in etwas eingeriſſen, auſſer einer Lage 
auf die entgegengeſezte Seite wenig, oder gar keine 
Hilfe noͤthig. 


Oie gaͤnzliche Zerreiſſung ſamt dem Maſtdarme 
hingegen, muß nach den Grundſaͤtzen der Wundarz⸗ 
neykunſt mittels einer blutigen Nath vereiniget, und 
nach Moͤglichkeit geheilet werden. 


0 


13 Alle 


Alle Quetſchungen und Entzündungen der Scham⸗ 
lezen werben, fo lang die Kindbettreinigung anhaltet, 
am beſten mit erweichenden Uiberſchlaͤgen, und ſonach 
mit dem goulardiſchen Bleywaſſer geheilet. 


Dur Die ſehr verlängerten Fleinen Schamlefzen, wenn 
ſelbe durch ſtaͤrkende und zuſammenziehende Mittel 


nicht zu ihrer natuͤrlichen Größe gebracht werden koͤn⸗-⸗ 


nen, und die Perſon derley Unbequemlichkeit nicht ha— 
ben wollte, muͤſſen abgeſchnitten und geheilet werden. 


Widerwilliges Abfließen, oder Verhalten 
des Urins nach der Geburt. 


En Druck und daher entſtandene Lähmung des Us 
ringangs, oder Zerreiſſung deſſelben mit, oder ohne 
des Blaſenhalſes, und eine, von einem vorerlittenen 
Orucke auf die Blaſe ſelbſt, und darauffolgende Ent— 
zuͤndung oder Vereiterung; find die Urfachen, daß der 
Urin gleich, oder in etlichen Tägen nach der Geburt 
beftändig wider Willen abfließe. d 


Findet man bey genauer Unterſuchung keine 
kennbare Verletzung, fo ſpritze man eine gefarbte lau⸗ 
gemachte Feuchtigkeit (als Milch) durch den Urin— 
sang in die Urinblaſe; fließt dieſe eingeſpritzte Feuch⸗ 

tige 


* 
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tigkeit durch den Uringang wiederum url, fo iſt ders 

ſelbe gelaͤhmt, und das Uibel wird nach verfloßener 
Kindbettreinigung, durch einen Aufguß auf ſtaͤrkende 
Kraͤuter, und dergleichen 1 und Baͤhungen 
geheilet Ba 


Wenn ge dieſe eingeſpritzte Feuchtigkeit 
durch die Mutterſcheide ausfließt, fo iſt die Blaſe 
mehr oder weniger gerriffen , oder vereitert. Die 
Heilung iſt daher zweyfelhaft, oder in Berpäumit die 
Pe gar unheilbar. 5 


& aber die widerholte eingefprißte Feuchtigkeit, 
weder durch den Uringang, noch durch die Mutter 
ſcheide zum Vorſchein koͤmmt, ſo iſt zu ſchlieſſen, daß 
die Feuchtigkeit durch eine anderortige Blaſenwunde 
in die Becken⸗ oder Bauchhoͤhle fließe; worauf mei⸗ 
ſtens der Tod folget. 


Verhaltung des Urins. 


Das gaͤnzliche Verhalten des Urins ruͤhret entweder 
von einem entzuͤndeten, oder kraͤmpfigt zugeſchnuͤrten 
Uringang ; von einem Stein in der Blaſe; von einer 
Anhäufung des Urins in der Schwaͤngerſchaft, oder 
34 unter 


unter der Geburt, von den aufftehenden Kopf, und | 
dahero ungewöhnlich ausgedehnten, und gefchwächten 
Urinblaſe her. 8 


/ 


Die Entzuͤndung und der Krampf erfodern nebſt 
einem dem Umſtand angemeſſenen Gebrauche innerlicher 
Mittel, aͤuſſerlich erweichende Uiberſchlaͤge auf den 
Unterleib und die Scham, und dergleichen e 


Ein Stein wird mittels des Katheters, oder 
mit in die Mutterſcheide gebrachten Fingern zuruͤckge⸗ 
ſchoben, oder nach Umſtaͤnden gar herausgeſchaft. 

3 

Die durch laͤngere Anhaͤufung des Urins ge— 
ſchwächte Blaſe iſt bisweilen dergeſtalt ausgedehnet, 
daß ſelbe fuͤnf und mehrere Maaß Urin enthaͤlt; der 
Bauch iſt nothwendig ungewoͤhnlich dicker, und es 
fließt beſtaͤndig etwas Urin ab, welches den Uner— 
fahrnen nicht ſelten betruͤget. 


Die Blaſe muß durch den Katheter entleeret 
werden, und um fernere Anhaͤufung zu verhindern, 
laͤßt man einen von refina elaſtica verfertigten Ka- 
theter ſo lange in derſelben, bis ſie durch Einſpritzun— 
gen und Uiberſchlaͤge von einem Aufguße ſtaͤrkender 
Kräuter. ihre vorige Stätte erhalten, und das, Uibel 
vollkommen geheilet iſt. | 


Maſt⸗ 
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Di Krankheiten des Maſtdarms ,ſo ſich auf die 
Geburtshilfe beziehen, ſind: ein Vorfall deſſelben un⸗ 
ter der Geburt, und die mehr oder weniger ange- 
ſchwollene Goldader ſowohl vor = in = ald nach der 
Geburt. 


Zuweilen verurſachet der „von dem andringen⸗ 
den Kopfe auf den Maſtdarm gemachte Druck, einen 
gaͤnzlichen Vorfall deſſelben. Um die auf den ſelben 
frey wirkende Luft abzuhalten, und der Entzuͤndung 
vorzubeugen, bedecket man den vorgetrettenen Theil 
mit in laulichte Milch oder Oehl getauchte, oder mit 
Fette beſtrichener Leinwand, bis man ihn nach vollen⸗ 
deter Geburt gehoͤrig mie bringen kann 


Die Goldadern ſchwellen oft von einer anhal⸗ 
tenden Verſtopfung, oder von erſt erwaͤhntem Drucke 
ſtark an Wenn ſie ſchmerzhaft oder entzuͤndet wer⸗ 
den, fo muͤſſen beſtaͤndig erweichende Uiber ſchlaͤge ge: 
macht werden; laſſen aber unter ſolchem Gebrauche Ge⸗ 
ſchwulſt und Schmerzen nicht bald nach, ſondern wer— 
den dieſelbe vielmehr geſpannt und gleichſam vom Blu- 
te angeſtrotzet; ſo muͤßen Blutegel angebracht, oder, 
was beſſer, die ſtrotzende Adern mit einer Lanzette er⸗ 

4 öffnet 
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offnet werden: wenn aber ſonach ein heftiger krampf⸗ 
hafter Schmerz an dieſem Orte unaufhoͤrlich anhielte, 
ſo kann man ſich des reinen Opium, wovon man 
4 oder 5 Gran, unter I Loth Eybiſch oder Silber⸗ 


glettfalbe e „ mit entfprechenbem Erfolge be⸗ 


dienen, 


| Das Steißbein bricht, nach vieller Erfahrung / 


wenn ſelbes gar zu krum und unbeweglich if, von 


dem mit Gewalt andringenden Kopfe. Solche Perfo- 
nen klagen über Schmerz an dieſer Gegend beym 


Stuhlgang, und im Sitzen. Obſchon fo viele beſon⸗ 


dere Handgrife angerathen worden ſelbes einzurichten; 


fo lehrt doch die Erfahrung, daß es gänzlich unnoͤthig 


ſey; denn daſſelbe wird nach der Geburt von den 
anhangenden Fleiſchtheilen alſobald an ſeine Stelle ge⸗ 
zogen, und heilet ohne weitere Hilfe. 0 


XIX. 


IK 2. SESRR, 
XIX. Abſchnitt. 


Gewoͤhnliche Folgen nach der Geburt | 


Neha die ſchwangere Perſon durch die Geburt 
| von allen dem, was in der Gebaͤhrmutter ent— 
halten war, entlediget iſt, wird ſelbe eine Rindbet⸗ 
terinn genannt; und dieſe iſt noch den Nachwehen; 
der Kindbettreinigung; dem Anſchwellen der 
Brüſte, als den gewoͤhnlichen Folgen der Geburt, 
unterworfen. | 


Kindbetterinnen uͤberfaͤllt gemeiniglich gleich nach . 
der Geburt eine Mattigkeit, und darauf ein erquicken⸗ 
der Schlaf. 


* 


Wenn der Schlaf nicht mit Zuckungen oder Blut⸗ 
verluſt begleitet iſt, fo laͤßt man ſie ohne einer befons 
dern und gezwungenen Lage ſchlaffen; bis ſie entweder 
ſelbſt erwacht, oder von den oͤfter ſchmerzlichen Nach⸗ 
wehen geſtoͤret, oder gefahrdrohenden Urſachen, erwe⸗ 
cket werden muß. 


Jene 


— 
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Jene krampfhafte, mehr oder weniger ſchmerz⸗ 


hafte Zuſammenziehungen der Gebaͤhrmutter nach vol⸗ 
lendter Geburt, ſind als Nachwehen bekannt. Sie 


preſſen das in der Gebaͤhrmutter und deſſen Höhle ent: 


haltene Blut aus, ſo, daß die Gebaͤhrmutter nach 
einiger Zeit ihre ſonſt natuͤrliche Groͤße wieder erhaͤlt. 


Wenn die Gebaͤhrmutter von allem leer, und 
die Wehen ganz gelinde ſind, ſo ſind ſie als nichts 
bedeutend, und vielmehr als nothwendig zu betrach— 
ten: werden ſie hingegen heftiger, ſo verſchaffen ge⸗ 
waͤrmte, und mit Muskatbluͤthe, oder Agtſtein geraͤu⸗ 


cherte Tuͤcher uͤber den Unterleib gelegt , oft baldige 


Linderung: ſehr heftige und anhaltend ſchmerzhafte 
Nachwehen, erfodern nebſt einem haͤufigen Gebrauche 
erweichender Getraͤnke, und dergleichen Klyſtiren, auch 
einen erweichenden Liberfchlag über den ganzen Bauch 


und innerliche beſaͤnftigende Mittel. Stehe Freyher⸗ 


ren von Stoͤrks, ſchon angefuͤhrtes Werk. 


g | 

Entſtehen die ſchmerzhafteren Nachwehen von 
zuruͤckgebliebenen Stuͤcken der Nachgeburt, oder fleiſch— 
artig geſtocktem Blute, u. d. g. fo werden die Schmer⸗ 
zen ehe nicht minder, als bis ſolche fremde Körper, ent 
weder durch die Handhilfe, oder von der Natur gaͤnz⸗ 
lich heraus geſchafet werden. 0 


Kind ⸗ 
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Kindbettreinigung. 


Das „ nach heraus befoͤrderter Nachgeburt, aus 
den jetzt wunden Gebaͤhrmuttergefaͤßen, durch die 
Scham ausflleßende Blut, welches ſich nach 3 bis 4 
Taͤgen in eine fleiſchwaſſeraͤhnliche, und ſonach in eine 
ſchleimartige Feuchtigkeit veraͤndert, und in geſunden 
Umftänden 14 Taͤge bis 3 Wochen anpält „ wird die 
Rindbettreinigung genannt, 


Wenn dieſer fo nothwendige Fluß ordentlich und 
ohne Beſchwerden der Kindbetterinn abgehet, fo iſt, 
auſſer der noͤthigen Reinlichkeit und Leinwaͤſch- Abaͤn⸗ 
derung, weiters an keine Heilmittel zu gedenken. 


Da aber alles, was eine Blutſtuͤrzung nach der 
Geburt veranlaͤßt, auch Urſache ſeyn kann, daß die 
Kindbettreinigung uͤbermaͤßig, und zum Nachtheil der 
Kindbetterinn abfließe, fo. hat man die Hilfe in die— 
ſen Faͤllen nach Umſtaͤnden auf eben die Art, wie bey 
Blutſtuͤrzungen nach der Geburt einzurichten. 


Wird dieſer heilſame Fluß hingegen jaͤhe gehem— 
met, fo muß man denſelben durch erweichende Uüber— 
ſchlaͤge auf den Bauch, durch Klyſtiren, und haͤufige 
erweichende Getraͤnke zu befoͤrdern trachten. Wenn 

aber 


. , 


aber der Bauch beym Anfuͤhlen ſchmerzhaft und an— 
geſchwollen iſt, fo muß nebſt vorigem Gebrauche, nach 
Umſtaͤnden, ein und mehrmalen adergelaſſen; die Fuͤſ— 
fe beſtaͤndig mit warmen erweichenden Uiberſchlaͤgen 
bedeckt, und innerlich der Entzuͤndung ſteurende Mit— 
tel angewendet werden. 


1 


Milch fieber. 


ed 


/ 


wiſchen den dritten und vierten Tag entfaͤrbet ſich 


gemeiniglich die Kindbettreinigung „ und die Bruͤſte 


ſchwellen unter einem abwechſelnden Schauder 0 o 
man das Milhfieber nennet ) an. 


Wenn das Milchfieber nicht heftig, und ſich zu 
gehoͤriger Zeit einſtellet; ſo bedarf die Kindbetterinn, 
auſſer einer genauen Diaͤt, warmen Verhalten, und 


erweichenden Getraͤnke, keiner beſondern Hilfe. 


Jene, welche ihre Kinder ſelbſt ſaͤugen, und et— 
liche Tage hindurch eine genaue Diaͤt beobachten, ſind 
ſelten einem ſtarken Anfalle von Milchfieber unterwor— 
fen, und der abwechslende Schauder dauert kaum 
uͤber zwey Taͤge: Jene hingegen, welche die erſten 
3 — 4 Lüge nahrhafte, beſonders viel Fleiſch und 
Kraftſuppe, oder gewuͤrzte Spelſen zu ſich nehmen, 

bekom- 


U 
— 


bekommen ein ſtarkes Milchfieber, Milchſtockungen in den 
Bruͤſten, worauf Entzuͤndung, Vereiterung, oder | 
Verhaͤrtung, und 5 Krebsgeſchwuͤre entſtehen 
koͤnnen. 


Deßwegen muß man ſich eyfrigſt angelegen ſeyn 
laſſen, daß Kindbetterinnen in den erſten Taͤgen wenig 
eſſen; hingegen viel waͤſſerigen und verduͤnnenden 
warmen Getrank zu ſich nehmen, und, wo moͤglich, 
ihre Kinder ſelbſt ſaͤugen. 


Wird man dieſes alles Kindbetterinnen begreiflich 
machen, und werden ſie ſi ch dieſer billigen Zumu⸗ 
thung gemäß verhalten, ſo wird man ſelten uͤble Fol⸗ 
gen zu eſtßken haben. 


ep Abſchnſtt 
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ihre Kinder aus gewiſſen Urſachen oder Abs 

ſichten nicht ſelbſt ſaͤugen koͤnnen oder wollen, und die, 

welche todte Kinder geboren ſind nicht ſelten ſehr 
ö ſchmerz⸗ 


00 BR G 


2222... — * 


ſchmerzlichen, ja gefaͤhrlichen Krankheitsumſtaͤnden aus⸗ 
geſetzt; das Milchfieber wird as die Bruͤſte 
ſchmerzend u. d. g. f 
Anfangs ſuchet man die ſtockende und Schmerz 
verurſachende Milch entweder durch andere Kinder, 
Zuggläfer u. d. g. auszuziehen, und mit aufgelegten 
bloſſen warmen Tuͤchern, oder zertheilenden Uiber— 
ſchlaͤgen zu zertheilen: ſobald aber der Schmerz, und 
die Entzuͤndung heftiger werden, muß man ſogleich 
mit erweichenden, Über die ganze Bruſt gelegten Ui- 
berſchlaͤgen, bis die Entzündung und Spannung merf- 
lich nachlaͤßt, fleißig abwechſeln. 


Wird nun die Entzuͤndung und Spannung min⸗ 

der, ſo leget man alſogleich den Tag hindurch Saͤck⸗ 
chen, welche mit Schierlingskraut gefuͤllet, und mit 
warmen Goulardiſchen Bleywaſſer befeuchtet ſind, ſo 

oft als eines erkuͤhlet, abwechſelnd über die Bruͤſte. 
Die Nacht hindurch wird die Bruſt Bequemlichkeit 

halber blos mit Scene bedeckt. 


Mit dieſem Gebrauche faͤhrt man ſo lange fort, 


bis entweder eine gaͤnzliche Zertheilung, oder Vereitt⸗ 
rung und Heilung 2 


Zei⸗ 


Bee 5 N 145 


| Zeigen ſich an der Bruſt Eitevinoten, fo mifz 
fen dieſelbe nicht voreilig mit einer Lanzette eroͤfnet 
werden; denn dergleichen Knoten gehen unter ange⸗ 

prieſenem Gebrauche ſelbſt auf, und heilen auch nach 
Wunſche ohne allen andern Gebrauch. Nicht minder 
iſt das mechaniſche Einſpritzen, und das modiſche Aus— 
fühlen der Geſchwuͤre mit Wicken oder Meiſeln gaͤnz⸗ 
lich zu vermeiden; denn dadurch entſtehen hohle Gaͤn⸗ 
ge, Verhaͤrtungen, unheilbare Geſchwuͤre, und der 
Krebs, welcher ſogar durch das Meſſer nicht allzeit 

mit gutem Erfolge getilget wird. N 


Liber den innerlichen Gebrauch in dergleichen 
umſtaͤnden, beſiehe Freyherrn von Stork unter⸗ 
richt ꝛc. f i 


Wunde Bruſtwarzen. 


Die Bruſtwarzen der faͤugenden Muͤtter und Saͤug⸗ 

ammen werden nicht ſelten ſchmerzend „ wund oder 

zerberſten, und ſind gleichſam in mehrere Theile ge— 

theilet. Man kann dieſelben mit friſchem Eyer- oder 

Wachsoͤhl, auch mit Schleim von Quittenkernen oder 

arabiſchem Gummi, worunter etwas Roſenhonig ges 
K miſcht, 


Zellers Grundſage der Geburtshilfe. 
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miſcht, beſtreichen; fo verſchaft man dadurch oft grofs 
ſe Linderung. 


Wenn aber die ausfießende, Feuchtigkeit ſcharf, 
daß die Theile ganz angefreſſen, ſo dienet das Gou— 
lardiſche Bleywaſſer am beſten; man muß aber vor 
jedesmaligem Anlegen des Kindes, die Warzen mit 
Waſſer und laugemachter Milch rein abwaſchen, das 
mit das Kind nichts vom Bleymittel mit hinab ſaͤuge. 


XXI. Abſchnitt. 


Noͤthige Beſorgung ueugeborner Kinder. 


\ 


} E.. jedes natürlich, oder durch die Kunſt neuge⸗ 
| borne Kind fol , bevor die Nabelſchnur ge: 
buͤnden wird, genau betrachtet werden, ob ſelbes 
friſch und lebhaft, oder ſchwach ſich bewege, oder 
todt zu ſeyn ſcheine, ob es beſonders an Geſichtsfar— 

be blaß, blauroth, oder gar ſchwarzblau, oder übers 
eugend todt ſey. 5 


Hat 
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Hat das Kind ſeine natuͤrliche Farbe, und be, 
wege fich lebhaft, fo wird die Nabelſchnur beylaͤufig 
ſechs Finger breit vom Nabel entfernt mit einem fehmas 
len Baͤndchen gebunden, und einen Finger breit uͤber 
den Band an dem nachgeburtlichen Theil die Nabel 
ſchnur abgeſchnitten. | 


Nachdem das Kind von Unreinigkeiten durch 
laues Waſſer, und von dem Hautſchleim durch Fett 
oder Oehl gereiniget und abgetrocknet, fo wird das⸗ 
ſelbe genau unterſuchet um ſowohl alle Ungeſtaltheiten 
oder Verlezungen der Gliedmaßen zu entdecken, als 
auch, ob die natürlichen Oeffnungen: als der Maft- 
darm, und Uringang u. d. 3. nicht widernatuͤrlich 
verſchloſſen ſeyn. 

Wenig Kinder werden natuͤrlich geboren, welche 
nicht eine mehr oder weniger betraͤchtliche Scheitelge— 
ſchwulſt haben. Das unzeitige Beſtreben den Kopf 
in eine Form zu druͤcken, iſt allzeit gefaͤhrlich; iſt die 
Geſchwulſt klein, ſo verſchwindet ſelbige in kurzer Zeit 
von ſelbſt: iſt fie hingegen betraͤchtlicher, fo wird fels 
be durch einen Uiberſchlag von laugemachtem Weine 
in wenig Taͤgen zertheilt; auf ſehr große Geſchwul— 
ſten aber, beſonders am Hinterhaupte, folget mei⸗ 
ſtens in kurzem der Tod. 


K 2 Das 


. —-! m 8 

22 Das Abr che Anftrengen im Kreißeſtuhl 
verurſacht beſonders bey einem ſchiefſtehenden Kopfe 
nicht ſelten Zerperſtung der Gefaͤße und Ergieſſung des 
Blutes unter der Kopfhaut. Den erſten oder zweyten 
Tag nach der Geburt bemerket man gemeiniglich eine 
widernatuͤrliche Erhabenheit an einer Gegend des Ko— 
pfes, unter welcher man die ergoſſene Feuchtigkeit 
ganz deutlich fuͤhlen kann, und von Hebammen mei⸗ 
ſtens fuͤr Waſſer gehalten wird. Wenn des ausge⸗ 
trettenen Blutes nicht viel iſt, fo wird daſſelbe oͤfter 
durch Uiberſchlaͤge von laugemachtem Weine u. d. . 
in etlichen Taͤgen zertheilet; iſt deſſelben aber viel, 
wie ich denn beobachtet, daß es ſich zuweilen auf 2 
bis 3 Unzen geſammelt, ſo kann man zwar durch ei⸗ 
nige Taͤge die zertheilenden Uiberſchlaͤge verſuchen; wir— 
ken ſie indeß nicht, ſo muß die ergoſſene Feuchtigkeit 
durch einen Lanzettenſtich an dem bequemſten Orte herr 
ausgeſchaffet, und der Gebrauch der mit Wein be—⸗ 
feuchteten Kompreßchen bis zur gaͤnzlichen Heilung 
fortgeſetzet werden. I 


Die durch die Geburt entſtandene Geſchwulſten 
an dem Steiß, und den Geburtstheilen werden nach 
umſtaͤnden, wie die Scheitelgeſchwulſt behandelt. 


Ungeſtaltheiten, Verletzungen , und widernatuͤr⸗ 
lich verſchloſſene Oeffnungen werden von dem Ge— 
burts⸗ 
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burtshelfer oder mast. En ie Sun bes 
handelt. 


Bey ganz ſchwachen und todtſcheinenden Kin— 
dern, wenn die Nachgeburt nicht losgetrennt, was 
man aus der leeren, oder vollen Nabelſchnur, aus 
dem aus der Scham mehr oder weniger fließenden 
Blute, und der Unterſuchung erkennet, unterlaͤßt man 
die Unterbindung und Abſchneidung der Nabelſchnur in 
ſolange, bis das Kind mittels unter die Naſe und auf 
die Zunge geſtrichenen Hirſchhorngeiſtes, Zeichen einer 
muntern Lebhaftigkeit von ſich giebt, wo ſodenn die 
Nabelſchnur ordentlich gebunden, und abgeſchnitten 
wird. Endlich bemuͤhet man ſich durch ein angemeſ— 
ſenes Reiben der Gliedmaſſen mit warmen Tuͤchern⸗ 
wiederholte Klyſtiren aus Waſſer und Salz beſtehend, 
Einblaſen in den Mund, wobey aber die Naſenloͤcher 
des Kindes zugedruͤckt werden muͤſſen , um den 
Schleim in dem Mund und der Luftroͤhre zu zertheilen, 
um die Ein⸗ und Ausathmung zu erleichtern, und die 
ganze Lebhaftigkeit des Kindes mit einem uuverdroße⸗ 
nen Fleiße herzuſtellen. 

Jene Kinder, welche ihre eigene Nabelſchnur 
gleichſam droſſelt, oder welche durch das ungleiche 
Verhaͤltniß des Beckens vieles erlitten haben, werden 
öfter zwar lebendig, aber mit einer blauroth oder 

K 3 ſchwarz⸗ 
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ſchwarzblauen Geſichtsfarbe geboren: dahero muß man 8 
die Nabelſchnur alſobald abſchneiden, und bevor man 
dieſelbe zubindet, laͤßt man nach Gutachten 2, 3, 
auch mehr Loͤffel voll Blut aus derſelben, um dem 
Schlagfluße, an welchem das Kind ohnfehlbar ſter⸗ 
ben wuͤrde, vorzubeugen. Geiſtige Mittel, derglei⸗ 
chen Kinder aufzulaben, find durchaus ſchaͤdlich. 


Wenn man durch ſolches Verfahren ſo gluͤcklich 
geweſen, und ſeinen erwuͤnſchten Endzweck erreicht hat, 
fo hat man den Nabel des Kindes ſorgfaͤltig zu verfats 
ſchen, und daſſelbe nach Landesgebrauch, doch ſo lo— 
cker als moͤglich, damit die Verdauung und Athemho⸗ 
lung nicht dehnen. werde, einzuwindeln. 


Gemeiniglich laſſen Kinder bald nach der Geburt 
allen Unrath: als das Kindspech, und beſonders den 
Urin von ſich; geſchieht erſteres nicht bald, fo muß 
man ſelbes, und vornemlich bey jenen, welche nicht 
mit Muttermilch genaͤhret werden, durch eine Klyſtir, 
aus wenig Suppe und friſchem Oehle beſtehend, und 
durch einen, oder mehr dargereichte Koffeeloͤffelchen voll 
Rhabarbar- oder Mannaſaft zu befoͤrdern trachten. 
Jene, welche mit eigener Muttermilch ernaͤhret wers 
den, haben ſelten dergleichen Hilfe noͤthig, weil die 
erſte mehr waͤſſerige Milch eine aͤhnliche Wirkung 
auf die kindlichen Eingeweide hat. 

N Man 
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Man pflegt ſelten vor 12 oder 15 Stunden dem Kin⸗ 
de die Bruſt zu reichen 3 bevor fie aber zum Saugen 
angehalten werden, muß man unterſuchen, ob die 
Zunge frey, und das Kind zu ſaugen im Stande iſt; 
faͤnde ſich das Gegentheil, ſo muͤßte das zu lange 
Zungenband vorſichtig, ohne Verletzung der neben lie⸗ 
genden Blutgefäße mit einer Schere euthwey geſchnit⸗ 
ten werden. 


2 Die Blutgefaͤße koͤnnen durch ein unvorſichtiges 
Sage oder vielmehr durch das rohe, und lei⸗ 

r! bey Hebammen noch uͤbliche Zerreiſſen des Zun⸗ 
1 mit dem Finger „wovon böfe Geſchwuͤre, 
und toͤdtliche Verblutungen entſtehen, verletzet werden, 


Mir iſt ein Beyſpiel bekannt, wo bey Durch⸗ 


| reißung des Zungenbands von einem Stuͤckchen eines 


in die Quer geſpaltenen Fingernagels die Zungenpuls⸗ 
ader fo tief durchſtochen worden, daß unter der Zun— 
ge eine falſche Pulsadergeſchwulſt einer groſſen Kaſta⸗ 
nie groß entſtund, welche ſonach an mehr Orten ber⸗ 
ſtete; das Kind erlitte einen ſtarken Blutverluſt, und 


war wegen zuruͤckgebogener Zunge dem Erſticken nahe: 


auch konnte ich weder nach eroͤffneter, und außgeleers 
ter Geſchwulſt den eigentlichen Ort der verletzten Puls⸗ 


ader entdecken. 4 ii? 


K 4 


Aller weder mit Fingern noch Binden gemachter 
Druck mittels des Eichenſchwammes, weder andere ans 
geprieſene blutſtillende Mittel, noch das gluͤende Ei: 
ſen waren vermoͤgend, dem Tod drohenden Bluten 
Einhalt zu thun: endlich ſchnitt ich ein Blech nach der 
Form einer Spatel, womit man die Zunge nieder— 
zudruͤcken pflegt, bog e dergeſtalt, daß der 
vordere halbrunde Theil auf die ganze Zunge, und 
der andere Theil von auſſen genau auf das Kinn 
zu liegen kam ö umwickelte es mit Leinwand, 
legte hinlaͤnglich Eichenſchwamm unter die Zunge, und 
brachte dies auf beſagte Art gebogene Blech auf die 
Zunge; nebſt dieſem legte ich eine Kompreſſe unter 
das Kinn, und befeſtigte alles wohl mit einer taugli— 
chen Binde; dadurch wurde die Zunge unbeweglich 
gemacht, und der Erfolg war entſprechend. 


XXII. Abſchnitt. 


Die Wahl, 7 und noͤthige Ggenſchaſten 
einer Saͤugamme. 


mu 


m „ die aus gegruͤndeten Urſachen ihre Kine 
der ſelbſt nicht Augen koͤnnen, oder denſelben 
- aus 


aus RR Abſichten ihre Bruͤſte nicht reihe wol⸗ 
len, ſind genoͤthiget ihre Kin der auf eine andere 
muͤhſame Art, oder mit fremder Muttermilch zu nähe / 
ren; und dazu werden meiſtens nach ihrem Ausdruck 
neee Air Welbsperſonen en | 
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Weil nun Bern fur eine dauerhafte Gesunde 
heit des Kindes zu ſorgen, ſo iſt auch noͤthig, daß 
bey der Saͤugammenwahl alle Vorſicht gebraucht, und 
der Grundſtoff fuͤr allzeit untauglicher Buͤrger nicht mit 
der erſten Muttermilch W werde. 


Die noͤthigen Eigenfhaften einer Saͤugamme 
ſind, daß ſelbe nebſt einer vollkommenen Geſund⸗ 
heit, wohlbeſchaffene Brüſte, und in denſelben 
einen hinläntzlichen Vorrath guter Milch, für das 
von ihr zu naͤhrende Kind habe. J 


Die Wahl iſt nicht ohne alle Schwierigkeit; man 
muß den Kopf, den Mund und Hals, und beſon- 
ders die Geburtstheile genau und sorf chtig unter⸗ 
ſuchen. 


Der Kopf darf nicht mit einem kraͤtzigen oder 
warzigten Ausſchlage, oder dem Grinde angeſtecket ſeyn; 3 
auch iſt die Flechte oder das ſogenannte gittrich im Ge 
ſicht oder anderen Theilen, wie nicht minder ſchielende 

* K. Per⸗ 


perſonen, wegen ee der Kinder zu ver⸗ 
ſcheuen. i 


Aus dem Munde foll fie nicht übel tiechen ; 5 
Zähne follen geſund, und das Zahnfleiſch muß blaß⸗ 
roth, nicht angeſchwollen, oder leicht blutend ſeyn. 


Das Zaͤpfchen muß gegenwaͤrtig und ganz, nicht 
aber weder ſelbſt, noch an ſeinem Umfange 
entzuͤndet, oder mit Geſchwuͤren umgeben ſeyn; nicht 
weniger ſoll der Gaumen ganz, und undurchloͤchert ſeyn; 
einen gleichen Abſcheu verdienet eine eingefallene, oder 
an der Wurzel allzu dicke Naſe. 


| e Narben aͤuſſerlich am Halſe, und der 
Kropf ſind ebenfalls zu verabſcheuen. 


Die Schamtheile muͤſſen beſehen, und unter—⸗ 
ſuchet werden. 


Alle Gattungen von Narben und Geſchwulſten 1 
der Bruch ausgenommen, in den Reihen und Scham⸗ 
theilen 2 verdaͤchtig. 


Bey W wenn allenfalls die Kind⸗ 
bettreinigung noch floͤße, darf ſelbige weder ſtinkend, 
noch mißfaͤrbig, und die Mutterſcheide fol durchaus 

| glatt 
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glatt ſeyn; denn alle jene, bey welchen man Uneben⸗ 
heiten in der Mutterſcheide antrift, als ob ſie mit 
Hirſe oder Erbſen beſaͤet waͤre, haben einen ba ne 
gen Fluß. 


Auch ſoll fie weder an den Füßen, noch an den uͤbri⸗ | 
gen Theilen des Körpers Geſchwuͤre haben, und noch we- 
niger darf ſie ausgewachſen oder bucklicht ſeyn. 


Andere Krankheitsumſtäͤnde werden von den Säuge 
ammen meiſtens fel:ft angegeben. 


Die Bruͤſte, welche bey einer geſunden Saͤugam⸗ 
me mittelmaͤßig groß, weich und nicht zu fett, muͤſ⸗ 
ſen weder mit ſehr kleinen, noch allzu großen Warzen 
verſehen ſeyn; weil ſelbige durch das Saͤugen ohne⸗ 
dem beſtaͤndig groͤßer werden. 


Die enthaltene Milch muß genugſam „ und von 
guter Beſchaffen heit ſeyn. g 


Mai macht verſchiedene Milchproben, worunter 
die gewoͤhnlichſte, wenn man etliche Tropfen friſche 
Milch in ein Glas Waſſer laͤßt; jene Milch, welche 
ſich in dem Waſſer wie eine Wolke zertheilet, und all— 
gemach das Waſſer weiß faͤrbt, wird fuͤr die beſte ger 
halten; die, welche auf dem Waſſer immer ſchwimmt, 
iſt zu duͤnn, und jene, die zu Boden faͤllt, zu dick; 

al⸗ 


: 156 H f 


allein auch dieſe Probe iſt wegen der verſchiedenen in 
dem Waſſer enthaltenen Theile 3 immer die sich 


tigſte. 


Am beſten iſt die Milch, wenn ſie von Serhmad 
ſuͤß, und ohne uͤblen abu, — 15 


Das Alter, die ene die Ge⸗ 
ſichts- und Haarfarbe verdienen keine Aufmerkſamkeit, 
wenn die Perſon uͤbrigens vorerwaͤhnte gute Eigenſchaf⸗ 
ten befiget doch, wenn es moͤglich, muß man auch 
die Gemuͤthsneigung auszuforſchen fich bemuͤhen. 


5 Die Nahrungsmittel der Saͤugamme muͤßen ihrer 
gewohnlichen Nahrung angemeffen ſeyn. ; 


\ 
Es iſt über dies noch rathſam, daß man auch 
das Kind der Saͤugamme, wenn es noch am Leben, 
unterſuche; man bemerket an demſelben oft die Luſtſeu⸗ 
che der m am ae 


— 


Kinder von Waere PEN betommen gemei⸗ 
niglich in der dritten oder vierten Woche nach der Geburt 
dunkelrothe, blaue oder braune Flecken am Hintern, 
und um die Schamtheile, und dieſe find nicht ſelten 
ganz wund; ig an der Stiene kommen aͤhnliche Fler 
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cken zum Vorſchein „ welche als zuverlaͤßige Zeichen ei⸗ 


ner Anſteckung anzuſehen ſind. r eu 


XXIII. Abſchnitt. 


Auf die Geburtshilfe ſich beziehende ge⸗ 
richtlich verordnete ene 


— 


Na ſelten erhelſcht die Nothwendigkeit um nach 
J Gerechtigkeit verfahren zu koͤnnen, einen auf 
gerichtliche Anordnung, durch eine der Geburtshilfe 
kundige Perſon abgefaßten Bericht. 


Der zu unterſuchende Gegenſtand betrift nebſt an— 

dern beſonderen Faͤllen , eine vermeinte oder wirkliche 

Schwangere, die Kindsmutter, und das lebende oder 
todte Kind. 


Mehrmalen ereignet es ſich, daß ledige und einen 
liederlichen Lebenswandel fuͤhrende, oder auch verheu⸗ 
rathete Weibsperſonen aus gewiſſen Abſichten eine er⸗ 
dichtete Schwangerſchaft angeben, 


1 * 4 


Die 
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Die Zeichen einer wirlchen se Schwanger⸗ 
ſchaft ſind vor der halben Schwangerſchaftszeit unges 
wiß; jedoch nach verfloſſener halben Zeit zeigen ſich 
deutliche und untruͤgliche Zeichen, wovon unter dem 
Titel: wahre Sch wangerſchaft, nachzuſehenz finden ſich 
keine dergleichen Veraͤnderungen an einer Perſon, ſo kann 
ſie unmoͤglich als wahrhaft ſchwanger betrachtet werden. 


Sollten jedoch beſondere Umſtaͤnde: als Verwach⸗ 
fung der Mutterſcheide, Waſſerſucht u. d. gl. ein aͤch⸗ 
tes Urtheil zu verfaſſen hinderlich ſeyn, ſo muß der ent⸗ 
ſcheidende Bericht auch bis zur W Geburts⸗ 
zeit verſchoben werden. 


| Andere hingegen, aus ſchamhaftem Antrieb, oder 
bevorſtehendem Gluͤcksverluſt, ſuchen mit aller Liſt die 
wahre Schwangerſchaft zu verheimlichen. 


Wenn dahero aus den muthmaß lichen vereinbar⸗ 
ten Schwangerſchaftszeichen kein richtiger Schluß zu 
faſſen, ſo iſt das entſcheidende Urtheil ebenfalls zu 
verſchieben. ; 


Ein graͤulicher Antrieb veranlaͤßt nicht nur die 
empfangene Frucht durch Mordmittel vor der Zeit abs 
zutreiben, ſondern ſogar das neugeborne Kind gefühl 
los zu ermorden und zu verbergen. 
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In ſolchem Falle muß ſowohl die verdaͤchtige Kin⸗ 
desmutter, als das todte Kind unterſuchet werden. 


An der verdaͤchtigen Perſon, find die Bruͤſte, 
der Bauch, und die Geburtstheile genau zu unterſuchen. 


Iſt die Perſon nur wenige Täge Kindbetterinn, 
ſo ſind die Bruͤſte (jedoch mit Ausnahme nach dem Ver⸗ 
haͤltniße der Geſundheits = oder Krankheitsumſtaͤnde) 
geſchwollen und durch einen leichten Druck wird eine 
waͤſſerige oder dicke Milch e 

Der Bauch iſt ſchlapp, und beſonders um und 
unter dem Nabel mehr faltigt, wobey unre— 
gelmaͤßige, mehr oder weniger rothe Streife beob— 


achtet werden, und bey der Unterſuchung deſſelben 


fuͤhlet man die noch nicht gaͤnzlich zuſammgezogene ei⸗ 
nen kugelfoͤrmigen Koͤrper vorſtellende Gebaͤhrmutter, 
über der Vereinigung der Schambeine. 


Aus der Scham flieft mehr oder weniger roth⸗ 
gefaͤrbte Kindbettreinigung. 


Die Mutterſcheide iſt durchaus mehr als gewoͤhn⸗ 
lich erweitert; das Lefzenband iſt mehr oder weniger 


wund, oder gar abweſend, und der Muttermund iſt 


ges 


’ 


geſchwollen und empfindlich anzufuͤhlen, auch noch fo 
geoͤfnet, daß man ohne Muͤhe einen Finger in benfel> 
ben bringen kann. ö 


Alle erwahnte und gefundene Veranderungen be⸗ 


ſtimmen mit Byemipbeit eine vor wenig Taͤgen erlittene 


Geburt. 


Wenn Weibsperſonen zu unterſuchen ſind, wo 
ſchon Monate, oder Jahre nach gebornem Kinde vers 


floßen, ſo iſt das Urtheil ungleich ſchwerer; jedoch 


ſind folgende Veraͤnderungen als faſt zuverlaͤßige Zei⸗ 
chen einer jemaligen Niederkunft anzuſehen. 


Der Bauch iſt mehr oder weniger ſchlapp, und 


man ſieht und fuͤhlt an demſelben, beſonders um und 


unter dem Nabel gleichſam Narben, die denen, wel— 
che von einem aufgelegten Blaſenpflaſter zuriick bleiben, 
aͤhnlich ſind; und die ſich von jenen, welche nach ei— 
ner geheilten Waſſerſucht verbleiben, ſowohl in 
Betracht des Orts, wo ſie fich befinden, als an der 
Figur, merklich unterſcheiden. 


Oas Lefzenband leidet zwar bey der erſten Ge⸗ 
burt; allein da es auch aus verſchiedenen andern Ur— 
ſachen abweſen d ſeyn kann, fo verdienet es nicht vle⸗ 


le Aufmerkſamkeit. 
Der 
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Der Muttermund, welcher bey jenen, die noch 
niemal Kinder geboren, ganz glatt, hart, rundge-⸗ 
ſpitzt, und genau geſchloſſen iſt, iſt dicker, etwas 
weicher; der aͤuſſere Umkreis der Lefzen iſt nicht ges 
nau geſchloſſen, und man fuͤhlet deutliche Ungleichhei⸗ 
ten und Narben an demſelben, welche auch noch bey 
folgenden angehenden Geburten, zu unterſcheiden ſind. 


Nachdem man aber nicht verſichert iſt, ob die 

Perſon nicht ſchon oͤfter geboren, wo nothwendig al⸗ 

le letzterzehlte Kennzeichen wegfallen, fo iſt der Bes 
richt allzeit zweifelhaft zu verfaſſen. | 


Verehlichte und ungewiſſenhafte Mütter ſuchen 
zuweilen, wegen Erbſchaft und Guͤtergewinnſt, oder 
um eine ruhige Ehe zu genieſſen, entweder ihre Kinder 
heimlich zu verwechſeln, oder gar, ohne Nuͤckſicht den 
nach der Thereſianiſchen Peinordnung daraufgeſetzten 
Kopfesſtrafe zu erkaufen. 


Wenn ſolches entdeckt, und allenfalls eine Un⸗ 
terſuchung angeordnet würde, ſo muß ebenfalls ſo⸗ 
wohl die Mutter, als das verdaͤchtige Kind unter⸗ 
ſuchet werden. N 
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Zellers Grund ſätze der Geburtshilfe. | 


Waͤre die Schwangerſchaft erdichtet, und das 
Kind erkauft, ſo muͤßen alle vorerwaͤhnte Veraͤnde⸗ 
rungszeichen einer Kindbetterinn nothwendig abweſend 
ſeyn; hingegen wo das Kind eingewechſelt, iſt zwar 
an der Mutter die Unterſuchung unnoͤthig; doch an dem 
Kinde muß man ſowohl den Nabel, als die Darmsun⸗ 
reinigkeit betrachten, und in Vergleich deſſen, mit der an⸗ 
gegebenen Geburtszeit ein e Ruhe faͤllen. 


Anterfuhung eines todtgefundenen 
Kindes. | 


Er 
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Bey Unterſuchung eines todtgefundenen Kindes hat 


man zu beſtimmen, ob daſſelbe todt oder lebendig, 


und entweder vor, oder zu rechter Zeit geboren 
worden; dann ob ſelbes vor angehender Geburt 


ſchon todt war, und entweder unter Dex. Geburt, 


oder bald nach derſelben abgeſtorben ſey. 


Vor angehender Geburt geſtorbene und fruͤhzei— 


tig geborne Kinder find in Vergleich eines zur or— 
dentlichen Zeit gebornen viel kleiner, an Geſichtsge⸗ 


ſtalt alt, die Fontanellen und Kopfnaͤthe derſelben 
ſi nd größer , die Kopfbeine weicher, die Haare wer 
nig und kurze, die Nägel kaum kennbar, und es 
haben ſolche meiſtens die merklichſten Zeichen der Faͤu⸗ 
lung 


a ee 


lung an ſich, welches letztere auch auf ein ſonſt voll⸗ 
kommenes Kind anzuwenden iſt. 


Es laͤßt ſich wegen Ungleichheit der Groͤße neun⸗ 
monatlicher Kinder kein gewiſſes Gewicht, noch Groͤße 
angeben; doch find die meiſten LE — 20 Zoll lang, 
und 110 bis 120 Unzen ſchwer. 

Findet man kurz nach der Geburt an einem for 
genannten Zeitkinde zuverlaͤßige Zeichen der Faͤulung, 
fo iſt ſelbes gewis kodt geboren worden, | 


An einem vollkommenen, um die Todesurſache 

zu erforſchen vorgelegten Kinde, hat man deſſen 
Größe, und die foͤrmliche Beſchaffenheit, oder Unſtal— 
ten ſeiner Gliedmaßen, auch ob die ſonſt nothwendigen 
Oeffnungen (Siehe noͤthige Beſorgung neugeborner 
Kinder) nicht widernatuͤrlich verſchloßen find, zu bez 
trachten. Ferner, ob daſſelbe von dem meiſtentheils 
auf ſich habenden Kindesſchleime, und andern Unrei⸗ 
nigfeiten » gereinigef , und ob die Nabelſchnur abge⸗ 
ſchnitten, oder abgeriſſen, gebunden, oder nicht ge» 
bunden, auch friſch, oder welk ſey; endlich ob an 
dem Kopfe die gewohnliche Scheitelgeſchwulſt gegen- 
waͤrtig, oder abweſend, und ob der Steiß blau oder 
. gefchwollen ; denn ein vollkommenes Kind, kann aufs 
ſer dem vorkommenden Kopf, Steiß, oder Fuͤßen, 
L 2 nicht 
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nicht für ſich allein und heimlich ohne Hilfe der aun 
geboren werden. 


Angefuͤhrte Merkmale am Kopf oder Steiß ſind 
auch allein als zuverlaͤßige Zeichen des in der Geburt, 


oder gleich nach derſelben abgeſtorbenen Kindes, an⸗ 


zuſehen. = 


1 
Weiters muß man das Kind genau unterſuchen, 
ob nicht offenbare Verletzungen entdecket werden. 


Wenn man alſo aus oberwaͤhnter naturlichen 


oder widernatuͤrlichen Beſchaffenheit der Theile nichts 
zuverlaͤßiges ſchließen koͤnnte, fo wird eine anatomiſche 
Unterfuchung der innerlichen Theile erfodert. 


Die gewoͤhnlichſte und auch unrichtigſte Probe hier⸗ 
uͤber iſt die Lungenprobe. Es wird gemeiniglich die ganze 
oder in Stuͤcke zerſchnittene Lunge ins Waſſer geleget; 


faͤllt ſelbige zu Boden, fo fol das Kind ſchlechter⸗ 


dings todt geboren worden ſeyn: ſchwimmt hingegen 
die Lunge, ſo ſoll es geathmet haben, und folglich 
lebendig zur Welt gekommen ſeyn, ohne Ruͤckſicht, 
daß die Lunge todt geborner Kinder, wenn denſelben 


Luft durch den Mund eingeblaſen worden, oder wenn 


die Luft in der Lunge von der Faͤulung entwicklet iſt, 
eben⸗ 


* 


ebenfalls ſchwimmt, und eine knotigte Lunge lebendig 
geborner Kinder ebenfalls zu Boden faͤllt. 


Die Darmunreinigkeit verdienet Aufmerkſamkeit, 
ob ſelbige noch wahres Kindspech, oder ſchon wirklich 
von gereichter Nahrung abgeſoͤndert ſey. 


Nicht weniger muß man den Maſtdarm, und al⸗ 
le uͤbrige Oeffnungen und Hoͤhlen genau unterfuchen, 
ob nicht dahin gebrachte, den Tod verurſachende frem⸗ 
de Koͤrper anzutreffen ſeyn. 


Aus allen angeführten erhellet deutlich, wie ſchwer 
es ſey uͤber den natürlichen, oder auf dieſe oder jene 
Art gewaltthaͤtig erfolgten Tod eines neugebornen Kin⸗ 
des einen entſcheidenden Bericht abzufaſſen. e 


Dahero muß man ſorgfaͤltigſt unterſuchen, alles 
genau mit allen weſentlichen Umſtaͤnden aufzeichnen, die 
darüber gefaßte Meinung ganz unpartheyiſch mit richtigen 
Gruͤnden erklaͤren, und in zweifelhaften Faͤllen ſich ein 
mediciniſches Gutachten vorbehalten. 5 
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Beſondere Faͤlle. 


— 


7 


If: befondere und ſehr ſeltne Fälle find anzuſehen, 
die bruchartig ausgetrettene Gebährmutter, 
die auſſerordentliche Schwantzerung, oder ſogenann⸗ 
te Bauchempfängnißn, die gänzlich verwachſene 
mutterſcheide, und monſtroſe Rinder, 


Gebaͤhrmutterbruch. 


2 5 
Gleich allen uͤbrigen Eingeweiden kann die beſchwaͤn⸗ 
gerte Gebaͤhrmutter an einer der Bauchgegenden durch 
die Bauchmuskel, oder wie einige Beobachter wollen, 
durch den Bauchring austretten, und alſo einen Ge— 
bährmutterbruch verurſachen. 


Ein ſolcher Bruch iſt entweder vollkommen oder 
unvollkommen, je nachdem die Gebaͤhrmutter zum 
Theile oder gaͤnzlich ausgetreten. s 


Am leichteſten mag ih wemes Erachtens dies 
ſer ſeltne Bruch bey ſolchen ereignen, welche ohnedem 
N » Bauch- 


Bauchbruͤche haben, oder deren Vauchmuskel fe er⸗ 
ſchlaft, und von einem beſtaͤndigen Drucke der geſchwaͤn⸗ 
gerten Gebaͤhrmutter gleichſam zertheilet werden, daß, 
ſich die Gebaͤhrmutter ſonach voͤllig auſſer denſelben 
befindet. 


Daß die Gebaͤhrmutter, auſſer einem Naturſpiele, 
beſonders in geſchwaͤngertem Zuſtande durch einen Bauch- 
ring dringen, und da einen Bruch verurſachen koͤnne, 
dawider ſtreitet ſowohl die Lage dieſes Eingeweides, 
als der Verlauf des Bauchrings. 


So wie die beſchwaͤngerte Gebaͤhrmutter an 
Groͤße zunimmt, ſo muß auch der Bruch immer ſicht⸗ 
barer, und kennbarer werden. N 


Nachdem ſich der Bruch an dieſer oder jener Sei— 
te befindet, ſo iſt auch da der Bauch mehr erhoben 6 
und hängt in den letzten Schwangerſchafts-Monaten 
voͤllig uͤber die Schambeine auf die Schenkel hinab; 
auch kann man zu dieſer Zeit die Bewegung des Kin⸗ 
des deutlich in demſelben kohlen. 


Unterſuchet man hingegen die innern Geburts⸗ 
theile, fo findet man den hintern Theil der Mutter- 
ſcheide ſehr geſpannt, und ſo ſehr vorwaͤrts uͤber die 

9 4 Scham⸗ 
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Schambeine gezogen, daß man, obgleich ſich die Per⸗ 
ſon in der anſtaͤndigſten Ruͤckenlage befindet, mit groͤ⸗ 
ſter Muͤhe kaum den Finger durch dieſelbe bringen, 
noch weniger die Beſchaffenheit des Muttermundes ber 
ſtimmen kann. 


Die fonſt fo nothwendige Zuruͤckbringung bruchar⸗ 
tiger Eingeweide wird hier in dem erſten Monaten der 
Schwangerſchaft wegen Nichterkaͤnntniß des Zuſtandes 
und in der hoͤheren Schwangerſchaftszeit, wegen Groͤße 
der Gebaͤhrmutter, deſto weniger moͤglich. 


In dieſem Falle iſt auſſer einer tauglichen Trag⸗ 
binde um den vorhaͤngenden Bauch zu unterſtuͤtzen, 
nichts uͤbrig, als die eigentliche Geburtszeit zu erwarten, 
und nach Wau der Umſtaͤnde die Hilfe einzurich⸗ 
ten. 

Die Geburt kann ohne Handhilfe nicht vor ſich 
gehen; man hat dahero zur. Geburtszeit zu unterſuchen, 
ob jene Oeffnung, wodurch die Geboͤhrmutter gedrun— 
gen, mit dem zur Geburtszeit erweiterten Mutter⸗ 
munde vechaͤltnißmaͤßig erweitert, um die Hand zur 
nothwendigen Wendung durch zu beingen, und ob das 
Kind bey den Fuͤßen heraus zuziehen ſey. 


Ereig⸗ 
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Ereignete ſich, daß die gere Oeffnung der 
Hand den Eingang, um die Wendung zu machen, 
nicht verſtattete; ſo muͤßte man die Verengerung durch 
einen Schnitt, wie bey eingeſperrten Bruͤchen, hin⸗ 
laͤnglich erweitern, um die Hand einzubringen, und 
das Kind alſobald durch die Wendung heraus zu 
ſchaffen. f 5 


| Nach gebornem Kinde, und heraus geſchafter 
Nachgeburt, ziehet ſich die Gebaͤhrmutter zuſammen; 
wo ſodenn dieſelbe zurückgebracht, und die Wunde ge⸗ 
W N werden muß. 


Wahre auſſerordentliche Schwaͤngerung. 


Re | 
Wen die Empfaͤngniß auſſer der Geboͤhrmutterhoͤhle 
als: in einer Muttertrompette, Eyerſtocke, oder in 
der Bauchhoͤhle geſchehen, fo heißt dieſes eine auſſer⸗ 
ordentliche Schwangerſchaft, und die Geburt iſt 

allzeit widernatuͤrlich, oder der Natur allein unmoͤglich 


Die Kennzeichen einer ſolchen Schwangerſchaft 
ſind blos aͤuſſerlich, und in den erſten Monaten ganz 
ungewiß; doch bey anwachſendem Bauch, und zuneh⸗ 
menden Kräften des Kindes giebt ſelbes ſeyn Daſeyn 
85 durch. 


h 
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durch die Bewegung / und fühlbaren Gliedmaſſen deut⸗ 
lic zu erkennen. h 


Dergleichen sale „ und zum Gluͤcke ſeltne 
Schwangere haben auſſer dem zweifelhaften Ausgang 
des Bauchſchnitts, welcher eben nicht eher vorzunehmen, 
als bis man von der Vollkommenheit des Kindes übers 
zeuget, keine Hilfe zu erwarten: wovon ein mehreres 
an ſeinem Orte. x 


Veriachfene Dutterfäcie 


Kanther omſeande der Mutterſcheide in der Schwan⸗ 
gerſchaftszeit find Arſache einer unvollkommenen, 
oder vollkommenen Verwachſuntz derſelben; geſchieht 
letzteres, ſo kann die Geburt unmoͤglich zu Ende gehen, 
wenn nicht durch die Kunſt dieſer ungewoͤhnlich vers 
ſchloßene Werg auf eine beſcheidene Art geöffnet, und 
das Kind durch die Wendung heraus geſchaffet wird. 


Das Kind in dieſem Falle durch den Bauch- 
ſchnitt herauszuziehen, wuͤrde, ohne auf die Unmoͤg— 
lichkeit einer kuͤnftigen Schwaͤngerung zu gedenken, 
wegen gehinderten Ausflußes der nothwendigen Kind 
bettreinigung den unvermeidlichen Tod der Mutter 


nach ſich ziehen. 
Es 
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| Es if aber an der Mutterſcheide, bevor man 

nicht durch die dringendſten Geburtswehen von der 
ächten Geburtszeit uͤberzeuget iſt, sem Operation vor⸗ 
zunehmen. — 


Goͤnzlich der innſtehenden Geburt uͤberzeugt, wird, 
nachdem die Gebaͤhrende auf ein bequemes Querbett 
gebracht „ die Mutterſcheide kreuzweis nach und nach 
vorſichtig durchſchnitten. Unter der Operation muͤſſen 
das ſchneidende Inſtrument beſtaͤndig ein oder zween 
Finger begleiten, mit welchen man die Beſchaffenheit 
des Muttermundes genau zu unterſuchen hat, ob der⸗ 
ſelbe ebenfalls verwachſen oder nicht. Iſt letzteres, ſo 
muͤßte auch dieſer gleich mit den Fingern hinlaͤnglich 
erweitert, wo aber erſteres, ebenfalls vorſichtig durch 
den Schnitt eroͤffnet, und das Kind alſogleich durch 
die Wendung herausgezogen werden. 


Wenn nun die ganze Operation, und ſowohl die 
Herausſchaffung des Kindes, als der Nachgeburt 
gluͤcklich vorbeygegangen, ſo hat man nun die wunde 
Mutterſcheide zu beſorgen, und eine kuͤnftige Ver⸗ 
wachſung zu verhindern. Letzterer wird am beſten ger 
ſteuert durch einen angemeſſenen, von Horn und 
dergl. verfertigten, durloͤcherten Cilinder, der auſſen 
mit einem klebenden Pflaſter uͤberzogen, an welches 
man ſonach Charpie, das mit tauglichen Medikamen⸗ 

N ten 
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ten beſtrichen, bequem befeſtigen kann, und durch ei- 


nen geſchickten Band an ſeinem Ort zu erhalten trach⸗ 


tet. 


Wenn die nur zum Theil verwachſene Mutter 
ſcheide eine kuͤnſtliche Erweiterung erfodert, fo geſchieht 
dieſes am beſten von beyden Seiten, und die Entbin- 
dung geſchieht nach Umſtaͤnden von der Natur allein, 
durch die Wendung, oder mittels Inſtrumente. 5 


Monſtroſe Kinder. 


Bey den von der ordentlichen Geſtalt abweichenden 
Kindern, als zweykoͤpfigen, zuſammen verwachſenen 
u. d. gl. iſt keine zuverlaͤßige Hilfe zu beſtimmen, 
ſondern die Behandlung muß blos dem Urtheil, und 
der Geſchicklichkeit des Geburtshelfers uͤberlaſſen wer⸗ 


den. 


XXV. 


XXV. Abſchnitt. 
Gebrauch der Inſtrumente. 


N. was eine harte Kopfgeburt zu veranlaf- 
f ſen vermoͤgend iſt, kann im verſchlimmerten 
Zuſtande eine der Natur unmoͤgliche, oder fuͤr Mutter 
und Kind gefaͤhrliche Geburt verurſachen, welcher 


nicht anders, als mit Beyhilfe der Inſtrumente vor⸗ 


zubeugen und abzuhelfen iſt. 


Die in der Geburtshilfe uͤbliche Inſtrumente 


a 


wirken meiſtentheils gleich den Haͤnden nach mechani⸗ 


ſchen Grundſaͤtzen; doch hat man ſich derſelben ſo 
ang nicht zu bedienen, als die Entbindung mit Haͤn⸗ 


den allein auf eine kuͤnſtliche Art bewerkſtelliget wer- 


den kann. 


Der Natur die gehoͤrige Hilfe zu rechter Zeit zu 
leiſten, iſt in der Geburtshilfe der wichtigſte Umſtand; 
von dieſem allein haͤngt der aeſ prese Erfolg für 
Mutter und Kinde ab. 


Es 
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Es koͤmmt hier auf richtige Kenntniß, Erfah⸗ 
rung, praktiſche Beurtheilung, und geſchwind entz 
ſcheidende Entſchlieſſung an. Der einmal nach ver- 
nünftigen Gruͤnden gefaßte Entſchluß muß unabaͤn⸗ 
derlich befolgt werden, damit nicht durch wankende 
Entſchlieſſungen bald zu dieſer bald zu jener Opera— 
tion, das Kind gewis, und öfter auch die Mutter 
zum Schlachtopfer werde. 


Will ke Freude der bedrangten Mutter, 
und ſich ſelbſt zur Befriedigung, das Kind lebend 
zur Welt bringen , fo muß man, wie ich aus vieler Erz 
fahrung uͤberzeugt „ die Anwendung der ſtumpfen Ins 
firumente nach verfloſſenen Kindswaͤſſern ſelten über 
einen 1aſtuͤndigen Zeitverſtrich verſchieben, welchen 
Zeitpunkt beſonders Hebammen, weil dieſe meiſtens 
die erſten Perſonen bey Gebaͤhrenden find, und von wel— 
chen in ſolchen Faͤllen gänzlich der glückliche oder 
ungluͤckliche Erfolg abhaͤngt, CH zu beobachten -haz 
ben. i a 


Die zur Geburtshilfe unumgaͤnglich nothwendige 
Inſtrumente ſind ſtumpfe und ſcharfe, und ſo wie 
die Hand allein den ſtumpfen Inſtrumenten vorzuzie⸗ 
hen, ſo behaupten auch die ſtumpfen den Rang vor 
den ſcharfen. 8 


Une 
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Unter den ſtumpfen Inſtrumenten wird die von 
Levret verbeſſerte Geburtszane, der Rechbertzerſche 

Hebel, und die große Krümmuntz des Smelliſchen 

Hackens verſtanden. l a \ 


In die Klaſſe der ſcharfen gehoͤret, das perfo— 
ratorium, die kleine Brümmung des Smelliſchen 
Hackens, und die zum Bauchſchnitt, und zur Scham⸗ 
beintrennunz gebräuchlichen Inſtrumente. 


Faͤlle für Die Zange, 


5 Die Faͤlle, fo den Gebrauch der Zange erfobern , 
find von zweyerley Gattung. Ein ungleiches Verhälte 
niß des gut eintrettenden Kopfes oder Steißes mit dem 
Becken, nebſt den widrigen Kopflagen; und wo das 
Verhaͤltniß zwar gleich, hingegen gel iche oder toͤdt⸗ 
liche ufale ſich fee tz 

Zur erſten 9 gehört, ein in Vergleich des 
Kopfes zu enges Becken, oder welches gleichviel, ein 
in Vergleich des Beckens allzugroßer und eingekeilter 
Kopf, nicht minder der Waſſerkopf, und der von glaub— 
wuͤrdigen Beobachtern aufgezeichnete verbeinerte Kopf; 
widernatuͤrliche Kopflagen nach verabſaͤumter Wen— 
ö „ und alle Gattungen Schiefſtehungen des Schei⸗ 

a tels; 
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tels; ein mit den ‚Händen allein nicht heraus zu zie⸗ 
hender Kopf nach der Wendung, und der zuruͤckge⸗ 
bliebene Kopf, wovon der Leib abgeriſſen; endlich der 
ausgehirnte Kopf, und der i in gewiſſen Faͤllen eingekeilte 
Steiß. 


Zur zweyten Gattung wird eine jede uͤber oben 
beſtimmte Zeit langdaurende Geburt gezaͤhlet; dann ein 
gaͤnzliches Ausbleiben der Wehen, wie auch auſſeror⸗ 
dentliche Entkraͤftung bey wirklich gegenwaͤrtigen, 
aber unzulänglichen Wehen, z. B. nach uͤberſtandenen 
Krankheiten. Ein todtes, und faules Kind; die un— 
ter gewiſſen Umſtaͤnden neben dem Kopf vorgefallene, | 
und vor ſich, oder zufällig. verkuͤrzte Nabelſchnur. 
Eine auſſer durch den Blaſenſtich nicht mehr abzuhelfende 
Verhaltung des Urins, und Zeichen einer der Zerreifs 
ſung nahen Gebaͤhrmutter; ferner anhaltende Blutſtuͤr⸗ 
zungen, und nicht ausſetzende Fraiſen bey verſchwun⸗ 
denem Muttermund; alle gegenwaͤrtige, oder zu be⸗ 
fuͤrchtende Entzuͤndungen, als: des Gehirns, der Lun— 
ge, u. d. g. beſonders der Gebaͤhrmutter; auch Bruſt⸗ 
krankheiten, oder andere, die der Gebaͤhrenden Erſti⸗ 
cken drohen, als Lungenſucht „Bruſtwaſſerſucht, Blut⸗ 
ſpeyen, u. d. g. wohin auch die Waſſerſucht einerſeits 
zu zaͤhlen. 


Anle⸗ 
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—— — 


Anlegung der Bange, 


Ji den ien der gig ag ten Felke, let die Zan⸗ 
ge bey, ſo zu ſagen, gutſtehendemm Kopf auf folgende 
Art gebraucht: 


= 


Wan ing die Derfon i in ein anfändiges dus 


222. 


ünd 517 die se Gehilfen a ange⸗ 
ſtellt, und das Kind getauft worden, fo wird daß 
maͤnnliche Blatt der Zange, welchet her hach Jahrszelt 
durch warmes Waſſer die dem Metall eigene Kaͤlte bes 
nommen, von außen mit Fett beſteie den; der Gebürts⸗ 
helfer bemuͤht ſich zwey bder dreh mit Fett beſtrichene 
Singer t der rechten d Hand auf der. linken Mutterſefte, mehr 
nach ruckwärts, zwiſchen bein Kopf in bie Mutterſcheis 
de zu bringen; mit der linken Hand ergreift er das 
vorbereitete Blatt bey dem Vekeinigungsorte, und fuͤh⸗ 
ret es auf den Fingern der rechten Hand dergeſtalt, 
daß der Griff mehr gegen den Bauch gerichtet ; l 15 
möglich in der Breifchengeit zweher Wehen, „ zwiſch 
dem Kopfe bis zu dem Muttermunde; nun verläßt d 
linke Hand den Vereinigungsort, und faßt das Blatt 
(inzwiſchen es mit der rechten Hand ohne aus der 
4 Munterſchebe heraus zu fahren J gehalten wird) beg 
M deſ⸗ 

Zellers Grundſütze der eburtohilfe: 
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1 En, 


deſſen Griffe, und leitet es allgemach zwiſchen dem 
Kopf und Muttermund unter einigen Bewegungen, 
mit Ab ⸗ und Einwaͤrtsdrehungen des Griffes, über 
den Kopf in die un? 2 


Sobald das Blatt mit einer beſondern Leichtig⸗ 
keit fo. weit Über den Kopf eingebracht worden, daß 
ſich der Vereinigungsort mit gerad aufrechtſtehendem 
Schluß ſtitt nahe an den Schamlefzen befindet 5 ſo iſt 
daſſelbe gut und gehoͤrig angelegt: findet man aber bey 
dem Muttermunde. Widerſtand, ſo muß man nicht dar⸗ 


auf verharren das Blatt mit Gewalt einzudruͤcken, 


(denn man wuͤrde dadurch den Muttermund quetſchen, 


oder ſelben gar von der Mutterſcheide lostrennen, und 
toͤdtliche Verletzungen verurſachen) ſondern daſſelbe et⸗ 


was zuruͤckziehen, den in der Mutterſcheide befindlichen 
Theil der Zange mehr an den Kopf andruͤcken, und 


durch vorſichtige gde auf vorerwähnte At 


Kal 


Iſt nun das männliche Blatt gut eingebracht, 
fo läßt man es, inzwiſchen man das weibliche Blatt 


mit verwechſelten Kunſtgriffen auf erſt bemeldte Art auf 


der rechten Mutterſeite zwiſchen dem Kopf einbringet, 
bon einem geſchickten Gehilfen unveränderlich bey dem 
Griffe Halten, 


Nach⸗ 


Nachdem beyde Blätter gehoͤrig angelegt, ſo wer⸗ 
den ſelbe an dem Vereinigungsorte geſchloßen man 
legt nämlich das weibliche Blatt dergeſtalt uͤber das 
maͤnnliche, daß deſſen Schlußſtift ordentlich in die Oeff⸗ 
nung, die ſich an dem Vereinigunsorte des weiblichen 
Blattes befindet, paſſet; der Schlußſtift „ oder die 


Achſe wird entweder mit den Fingern „ oder mit dem 


dazu verfertigten Schluͤßel ſo gedrehet, daß deſſen durch 
das weibliche Blatt ragender breite Theil in die Quer 
zu ſtehen komme, und dadurch die ganze Zange ge⸗ 
ſchloßen werde. Bey Zuſchlteßung der Zange muß man 


übrigens vorſichtig verfahren, damit keine Falten der 
Mutterſcheide, Schanlefzen, ober Haare eingeklemmt 


de s 


1 * 


na iſt e , daß die Fe einer gu 


angebrachten Zange, beſonders wo der Kopf noch 
hoch ſteht, mehr nach abwaͤrts ſtehen muͤßen; denn 
ſonſt glitſchet ſelbe bey einem mittelmaͤßigen Zuge zur 
Schande des Geburtshelfers uͤber das Geſicht hinweg, 
und kommt leer heraus. 


Stuͤnden die Griffe der geſchloſſenen Zange nicht 
nach angemerkter Art, fo müßte ſelbige bevor man ans 


zieht, aufgeſchloſſen, die Blaͤtter mit Abwaͤrtshaltung 


der Griffe weiter eingeſchoben, und auf angezeigte Art ger 
ſchloſſen werden. 
a Ma Mit 
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. Mit der Herausziehung hat man ſich nach Ver 
haͤltniß des in dem Eingange, der Höhle, oder beym 
Ausgang des Beckens befindlichen Kopfes zu richten. 


Der Geburtshelfer ergreift die geſchloſſene Zange 
mit einer Hand dergeſtalt bey dem Vereinigungsorte, 
daß der vorſtehende Schlußſtift zwiſchen dem Ring⸗ und 
Mittelfinger, oder zwiſchen dem Ning -und Ohrfinger 
zu ſtehen komme, mit der andern Hand werden die Endthel— 
le der Griffe, welche man, um die Hand vor einem 
empfindlichen Drucke zu ſchützen, mit Leinwand einzu⸗ 
wickeln pfleget, mäßig zuſammen gedrückt; dann zie⸗ 
het man, wenn ſich der Kopf noch im Eingang bes 
findet, mit einigen Seitenbewegungen, und wenn es 
Zeit und Umſtaͤnde geſtatten, unter mitwirkenden We⸗ 
hen, den Kopf durch den Eingang mit abwaͤrts gerich⸗ 
teten Griffen in die Beckenhoͤhle; nun werden unter ei- 
nem gegen ſich gemachten Zug die Griffe mehr aufge⸗ 
heben, und in eine faſt horizontale Richtung gebracht, 
wo endlich, wenn der andringende Kopf das Mittels 
fleifch ausdehnet, und derſelbe ſich bald beym Ausgan— 
ge befindet, die Griffe der Zange bis zur gaͤnzlichen 
Herausſchaffung des Kopfes, immer mehr und mehr 
aufgehoben werden muͤſſen, daß dieſelben leztlich faſt 
auf den Bauch der Mutter zu liegen kommen. Kurz, 
man muß mit der Durchziehung des Kopfes gaͤnzlich 

ſo 


fo verfahren, gleichwie die Natur bey einer jeden naz 
tuͤrlichen Geburt, um den Kopf heraus zu drücken, | 
zu Werke geht. 


Endlich wird die Zange aufgeſchloßen, ein Blatt 
nach dem andern weggenommen, und das Kind vol— 
lends mit den Haͤnden heraus befoͤrdert. 


Unter dieſer ganzen Behanblung iſt nothwendig, 
daß man einigemal ausſetze, um ſowohl der Gebaͤh⸗ 
renden einige Minuten zur Erhohlung zu vergoͤnnen, als 
in ſchwereren Faͤllen ſelbſt ſeine Kraͤfte zu erhalten. 
In der Zwiſchen zeit ſollen die Schamtheile wohl mit 
Fett beſtrichen, und beſonders zur letzten Zeit ebenfalls 
die Zerreiſſung des Mittelfleiſches, ſowohl durch fleißi⸗ 
ges Beſtreichen und Zuruͤckhaltung deſſelben, nebſt Ein 
waͤrtsbeugung der Schamlefzen, als durch ein beſchei— 
denes Ausſetzen, oder im Falle durch Zuruͤckhaltung 
des Kopfes mit der e, „ forgfältigft vermieden 
werden. 


Uiber die allfällige Anlegung der Zange bey den 


übrigen Kopflagen iſt unter den widernatuͤrlichen 
Kopflagen nachzuſehen. 


M 3 Vom 


Vom Hebel, 


1 


„ Das der durchgeſchnittene Hebel in einer geuͤbten 
Hand nicht minder anwendbar, als die Zange, und 
derſelben in gewiſſen Faͤllen den Vorzug ſtreitig ma⸗ 
che, davon uͤberzeugt mich genugſame Erfahrung. 


Da die mechaniſche Wirkung eines Hebels ohne⸗ 
hin bekannt, ſo finde ich eine genauere Beſchreibung 
deſſelben für uͤberfluͤßig; um alſo alle Weitlaͤufigkeit zu 
vermeiden, will ich blos die Art, und in welchen 
Jagen der Hebel anzuwenden fe , anzeigen. 

Erſtlich kann dieſes Instrument in allen Sälen 
der zweyten Gattung, wo die Zange angezeigt, anſtatt 
derſelben mit entſprechendem Erfolge gebrauchet werden. 


Dann ift derſelbe viel bequemer, als ein Blatt 
der Zange, um die Schiefſtehungen des Scheitels 
gleich zu richten; nicht minder in jener widernakuͤrli⸗ 
chen Kopflage, wo das Geſicht dergeſtalt im Becken 
ſtehet, daß der Scheitel gegen eines der Darmbeine 
ſich befindet, um den Kopf in eine zum endlichen 
Durchzug geſchickte Lage zu bringen. 


— 


Bey 


E or i 


oe Bey einem ach der Wendung, ’ weder mit it Haͤn⸗ 
den allein, noch mittels der Zange heraushubringenden a 
Kopf, hat ſich derſelbe W mit Erfolge aus ge⸗ 
zeichnet. f 


Bey einem Vorfall der Nabelſchnur, wenn’ dies 
ſelbe auf der rechten oder linken Mutterſeite neben 
dem Kopfe herabkoͤmmt, behauptet der Hebel unſtrei⸗ 
tig den erſten Rang. 
Endlich iſt derſelbe im mehreren Faͤllen mit ent⸗ 
ſcheidendem Nußen „ worüber des berühmten Herrn 
Rechbergers Bekanntmachungsabhandlung vom Hebel 
nachzuleſen, gebraucht worden. 
Die Art denſelben ! in gemeinen Faͤllen anzulegen, 
geſchieht wie alle andere Hand = oder Inſtrumentalhilfe 
auf einem bequemen Querbett auf folgende Weije : 
Man bringet zwey Finger der linken Hand, unter 
der Vereinigung der Schambeine uͤber den Kopf, und 
wo moͤglich, bis zum Muttermund; unter dieſen Fin⸗ 
gern wird der in der rechten Hand an einem Ende zu 
haltende, und an der gewoͤlbten Flache mit Fett be⸗ 
ſtrichene Hebel, anfaͤnglich dergeſtalt, daß das auſſer⸗ 
lich befindliche End voͤllig gegen den After gerichtet, 
uͤber den Kopf hineingebracht; wenn man ihn in die— 
M 4 ſer 
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8 


fer Richtung ſo weit als möglich zwiſchen dem Mut⸗ 
termund und Hunterhaupte unter gelinden Bewegungen 
hinein geleitet, ſo hebet man das aͤuſſere Ende allge⸗ 
mach mehr auf, und druͤcket ſelben mit einer e 
keit gaͤnzlich über e Dinterhaupt, 


Den alſo er Hebel, faßt man mit der 
rechten Hand, hebet ſelbigen etwas auf . und ziehet 
ihn zugleich an ſich; auf dieſe Art ruͤcket der Kopf 
meiſtens ſchon auf den erſten Zug vor; jemehr dieſer 
hervor ruͤckt, deſto mehr hebt man das aͤuſſere Ende 
des Hebels verhaͤltnißmaͤßig auf, bis der gauze Kopf 
geboren. Um die Zerreiſſung des Mittelfleiſches zu 
vermeiden, hat man ſich einer Ähnlichen Vorſicht zu 
bedienen, wie bey der Entbindung Wels der Zange 
bereits gemeldet worden. 


Noch gab ich N „daß jemehr der Kopf 
das Becken ausfällt, deſto entsprechender iſt des 
Hebels 1 Wh: 


Daß übrigens eine jede Regel W lebe, 
und daß dies ſich auch vom Hebel, beſonders um 
widernatuͤrliche Kopflagen damit gleichzurichten ’ ver⸗ 
ſtehe, erhellet von ſelbſten. 


Nachdem der Hacken an beyden Enden von unglei⸗ 
cher Kruͤmmung if, fo muͤſſen auch die Fälle, in 
welchen man ſich deſſelben ee von einander un⸗ 
terſchieden nn 


Die 11880 Kruͤmmung deſſelben kann mit Recht b 
unter die ſtumpfen, und die kleine zu den ſcharfen In⸗ 
ſtrumenten gezaͤhlet werden. Es ſoll alſo gegenwaͤrtig 
blos die Art, wie und in welchen Faͤllen man ſich der 
großen Krümmung bediene, angezeiget werden. 


Der Fall, wo man den Hacken braucht, iſt mei⸗ 
ſtentheils, um nach einem mißlungenen Verſuch mit 
den Haͤnden allein, oder mit Beyhilfe der Zange, den 
eingekeilten Steiß heraus zu ziehen. Ungleich ſeltnere 
Faͤlle erfordern deſſen Gebrauch bey eingekeilten Schultern. 


Wenn ein ordentlich geſtellter und eingekeilter 
Steiß mit den Händen allein, oder mit der Zange, 
welche in ſolchem Falle, auf die bey der gutſtehenden 
Kopfgeburt angezeigte Art angeleget, und wobey der 
Steiß nur fo weit hervor gezogen wird , daß man 
denſelben von beyden Seiten mit den Haͤnden faßen 
kann, nicht heraus zu bringen iſt , ſo trachtet man 

M 5 dies 


bes mit, der größen Krümmung des Hackens zu ever 
| ftelligen. Man umwickelt namlich die kleine Krim: . 
mung, um dieſelbe feſt anzufaßen und willkuͤhrlich be 
wegen zu koͤnnen, mit Leinwand, und bringet die groſ⸗ 
fe Krümmung, nachdem fie mit Fett beſtrichen wor⸗ 
den z. B. zwiſchen der rechten Mutterfeite und Kinds⸗ 
huͤfte dergeſtalt, unter Begleitung einiger Finger der 
linken Hand, mit einigen Bewegungen in einer Rich⸗ 
tung, daß der gekruͤmmte Theil gegen das heilige Bein 
gerichtet ſey, bis gegen die Hälfte hinein; dann giebt 
man dem Hacken eine ſolche Wendung, daß der gekruͤmmte 
Theil mehr auf den Kindesbauch zu liegen komme, 
welches man an der auffer der Scham befindlichen kleinen 
Kruͤmmung, welche nunmehr gegen den linken Mut⸗ 
terſchenkel gekehret iſt, leicht erkennet; ziehet ihn jetzt 
ganz gemach unter einigen geringen Wendungen gegen 
ſich, ſo gleitet der Hacken gleichſam von ſelbſten in 
die Kindesreihe. Sr NOTEN 


Mit dem alſo gut angelegten Hacken bemuͤhet 
man ſich den Steiß, mit Zwiſchenzeitraum, und noͤ⸗ 
thiger Vorſicht die Mittelſleiſchverletzung zu vermeiden, 
ſo weit herunter zu ziehen, daß man denſelben von 
der andern Seite mit einem Finger beykommen kann, 
wo ſodenn derſelbe vollends mit wechſelweiſem Anziehen 
der Finger heraus gebracht wird. x 


Sr - 


Sollte in den ſeltenſten SN ve enkel fo 
auſſerordentlich ſen, daß die Entbindung mit einem 
Hacken nicht moͤglich waͤre, ſo muͤßte man auf beſagte 
Art mit verwechſelten Handgriffen, einen zweyten Ha⸗ 
cken in der entgegen geſetzten Seite anbringen, und 
durch wechſelweiſes Anziehen der Hacken, die Entbin⸗ 
dung endigen, | 


Ein mit unter den Schambeinen gelagerten Schen⸗ 
keln widernatuͤrlich geſtellter, und eingekeilter Steiß 
erfordert bey Einbringung des Hackens eine nach auf⸗ 
waͤrts gekehrte Richtung des gekruͤmmten Theiles, und 
ein mit den Schenkeln gegen eines der Darmbeine ger 
ſtellter, und gleichſam eingekeilter Steiß erfordert, 
daß derſelbe wenigſtens vorhero in den ſchiefen Becken⸗ 
durchmeſſer, mittels eines Blattes der Zange, oder des 
Hebels gebracht werde, um die endliche Entbindung 
bewerkfteligen zu i. | 


U 


Von der Enthirnung. 1 1 


De Enthirnung ſetzet allzeit den gewiſſen 
Tod des Kindes, und einen vergebens angewende⸗ 
ten Gebrauch der ſtumpfen Inſtrumente voraus. 


Mau 


Man kann füglich zwey Gattungen des anzuboh- 
renden Kopfes annehmen; je nachdem derſelbe zuerſt, 
oder voran, oder zuletzt und nach gebornem Leibe, auf 
keine andere Art heraus zu ſchaffen iſt; ſodenn iſt bey 
letzterer Gattung der Leib entweder mit dem Kopf noch 
vereiniget, oder von demſelben abgeriſſen. 


Wenn es die Stellung des Kopfes verſtattet, ſo 
muß man allzeit den Scheitel, oder das Hinterhaupt, 
und nur im Nothfalle das Vorderhaupt, oder die Geis 
kenden ee 0 


um in der erſten Gattung die eee gehe 
rig und ſicher zu verrichten, waͤhlet man die am bes 
quemſten ſich darſtellende Kopfnath, und ſetzet die 
Spitze der Finger an ſelbige an, wobey nicht allzeit 
nöthig die vorher angelegte, und fruchtlos angewand⸗ 
te Zange heraus zu nehmen, bringet hierauf das ge— 


ſchloſſene Anbohrungsinſtrument auf der flachen Hand 


bis an den beſtimmten Ort, und druͤcket es vorſichtig 
in den Kindeskopf. Nun wird das Inſtrument ſo viel, 
als zu einer hinlaͤnglichen Erweiterung erforderlich, 
geoͤffnet; hernach drehet man daſſelbe in etwas herum, 
um die Hirnhaͤute zu zerſtoͤhren, oder wo es nothwen— 
dig, giebt man dem Inſtrument eine andere Richtung 
um den Kopf ins Kreutz zu oͤffnen, und mehr zu zer— 
ſtoͤren; dann bringt man das geſchloßene Inſtrument 
her⸗ 


An u Fk 


a 


— und fängt neuerdings mit äh ope⸗ 
riren an, um die gaͤnzliche Entbindung zu endigen. 


Sollte wider Vermuthen der geoͤffnete Kopf mit 
der Zange nicht heraus gebracht werden koͤnnen, fo. 
müßte man nach herausgenommener Zange alſogleich 
die kleine Kruͤmmung des Hackens auf der flachen Hand 
hineinbringen, und nach Möglichkeit an einem Orte 
feft ſetzen; um die endliche ee zu bewerk⸗ 
fielligen, | 


Wie man den durch die Wendung nach gebor⸗ 
nem Kindesleibe eingekeilten Kopf mit ſtumpfen Inſtru⸗ 
menten heraus bringen fol, iſt an feinem Orte nach— 
zuſehen. Wenn derſelbe hingegen, nach widerholten 
Verſuchen mit der Zange, oder dem Hebel, nicht 
herausgeſchaffet werden kann, fo iſt zwar, aber nur 
im aͤuſſerſten Falle, die Enthirnung noͤthig. 


Man entbehret in ſolchem Falle leicht das Perfo⸗ 
ratorium, und bedienet ſich mit ungleich beſſerem Er⸗ 
folge der kleinen Kruͤmmung des Hackens. 


Dieſelbe wird auf der flächen Hand fo hoch als 
noͤthig durch die Mutterſcheide, und den Muttermund 
uͤber das Geſicht, oder die Ohrengegend hinaufgebracht, 

als⸗ 


— Sn 


alsdann wird die Spitze des Hackens gegen: den Kopf 
| gerichtet, und unter den begleitenden Fingern ſo gut 
als moͤglich in einem nicht leicht nachgebenden Orte des \ 
Kopfes eingedruͤckt, ö und een damit 4 
ee nen 


Sollte Br e ape A 3 enezwey 
rg ſo gliſcht der Hacken, doch felten bey geſchick— 
term Benehmen ganz leer heraus; kaͤme derſelbe 
aber doch, beſonders wenn er nicht feſt genug einge⸗ 
ſetzt worden, leer heraus, fo müßte man ihn neuer— 
dings feſtſetzen, oder man ziehet den auf ſolche Art zer⸗ 
: mie n u Bepfilfe des ei sic re 


Wenn wegen aufferonbenelidhet en oder 
eee Kopfsgroͤße der zuruͤck gebliebene, zum Theil 
oder gaͤnzlich abgeriſſene Kopf durch ſtumpfe Inſtru⸗ 
mente nicht heraus gezogen wuͤrde, ſo muͤßte ſelber 
ebenfalls nach erwaͤhnter Art mittels des Hackens her⸗ 
ausgezogen „oder in verſchlimmertem Falle angebohrt, 
und endlich dennoch mit dem Hacken ganzüch heraus 
beschafft werden. 


Zu dieſem Ende ſetzet man den Hacken auf vors 
beſagte Art an den Kopf feſt, giebt ſelbigen einem 
Gehilfen zu halten, welcher den Kopf mittels deſſelben 
anziehet, und feſt haͤlt; darnach wird das Perforatoriun 

auf 


| Fein lee 
On alle waste a Arten die Entbindung ohne 
Verletzung der Mutter durch den von der Na⸗ 
tur bestimmten Weg zu verrichten Air worden ſo 
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ferne Denen wer ber DR rat de 
Bauchwaͤnde ſamt der Gebaͤhrmutter, oder ohne der⸗ 
felben, um die Entbindung durch die gemachte Wunde 
zu bewerkſtelligen, beßehet „ unumgaͤnglieh nothwendig 


ee hn u. 

enn . au 

puh und Religion men dle Nothtwendig ⸗ 

keit dieſer Operation „ ſowohl bey Lebendigen, als kurz 
Berſtotbenen in unternehmen. e eee 


ee Be Sn 


wei a 1,6 sun wie 


Zwey 


19% 3 De sosceka & 

950 Zälte find, weß wegen der Bauchſchnitt bey 
gebenden „ wie auch unter gewiſſen umſtaͤnden bey Ber: 
ſtorbenen ech werden muß. 


Entweder befindet ſich das auf keine andere Art 
heraus zu ſchaffende Kind in der Aae, oder 
auſſer derſelben. 


Im erſten Falle muß nothwendig die Gebäͤͤhrmut⸗ 
ter zerſchnitten werden, und man nennet ſolches den 
polllommenen Raiſerſchnitt. 


b In letzterem Falle weil die Gebaͤhrmütter von dem 

Sperateur nicht mehr verletzet werden darf, indem das 
Kind von der Empfaͤngnißzelt, oder durch eine zu⸗ 
faͤllige Zerreiſſung der Gebaͤhrmutter, auſſer derfelben 
ſich befindet, wird es der unvollkommne Baiſer⸗ 
ſchnitt genannt. 4 \ 

So wie bie Aushirnung allzeit den gewißen Tod 
des Kindes vorausſetzek, fo wird im Gegentheil 
beym vollkommenen Kaiſerſchnitte erfordert, daß das 
Kind mehr als wahrſcheinlich lebendig , 


f Wenn endlich die Enge des Beckens der büßte 
ſtenden Hand den Eingang auf keine Weiſe verſtattet, 
ſo 


. 


ſo 0 die FRE ver 1 eee er⸗ 
fuͤllee⸗ 6 f a 


Es ſoll dahero die en ran aus e 
wegenheit, oder aus Mangel hinlänglicher Geſchicklich⸗ 
keit die Geburt auf eine minder gefährliche Art 0 Ä 
vollenden, nünrgemmen werden. 8 


Muß aber der Bauchſchnitt gemacht werden, ſo 
ſoll es geſchehen, da die Mutter noch bey guten Kraͤf⸗ 
ten und geſund iſt, und wo moͤglich bey noch ſtehen⸗ 
den Waͤſſern, da das Kind noch nichts e hat. 


Iſt nun nach einem allgemeinen ehubelligen Schluſ⸗ 
fe die Operation feſtgeſtellet, ſo hat man, inzwiſchen 
die Mutter ihr Gemiſſen reiniget, die nöthige Ge⸗ 
raͤthſchaft in Ordnung zu bringen. 


Dazu iſt erforderlich ein mit einer etwas gewoͤlb⸗ 
ten Schneide, und allenfalls auch ein krummes ſtumpf⸗ 
ſpitziges Biſtouri, eine Hohlſonde, Eichenſchwamm, 
einige mit einem langen Faden verſehene krumme Na⸗ 
deln ſamt einer Pinzette, um allenfalls groͤſſere zer⸗ 
ſchnittene Gefaͤße zu unterbinden; einige Schwaͤmme, 

warmes Waſſer und Wein, Eßig und geiſtige Mittel 
2 N fur 


Zellers Grundſätze der Geburtshilfe. 


4 


fur die ohnmaͤchtigwerdende Mutter, oder das ſchwa— 
che Kind; dann reines Waſſer, um Letzteres im Noth⸗ 
falle zu taufen, Scheere und Baͤndchen, um die Na— 
belſchnur abzuſchneiden „welches zwar auch mit der 
Biſtourt verrichtet werden kann, und zu binden. 
Endlich paarweiſe mit ganz ſchmalen Bändchen ver 


ſehene krumme Nadeln zur Bauchnath, Charpie, Heft⸗ 


pflaſter, ein Stück ausgekerbte Leinwand, um in das 
unterſte End der Wunde zu legen, ee w und 
eine he e e 


Nachdem die nothwendigen, und vor der un⸗ 
gluͤcklichen Gebaͤhrenden verborgene Inſtrumente in 
Ordnung gebracht, wird ſie durch eine Klyſtir, und 
Ablaſſung des Urins von den Unreinigkeiten entleeret, 
ſodann auf ein freyſtehendes ſchmales Bett, um ihr 
von allen Seiten bequem beykommen zu koͤnnen, in 
eine anſtaͤndige Lage dergeſtalt gebracht, daß ihr un⸗ 
terleib weder geſpannt, noch an eye 


Nun werden die Gehilfen zu Feſthaltung der 


Leidenden gehoͤrig angeordnet, und einem jeden ſeine 

gewiſſe Verrichtung angewieſen, um in der Operation 

ungeſtoͤrt fortſchreiten zu koͤnnen. Um die Kranke 

nicht ſelbſt Zuſchauerinn der Operation ſeyn zu laſſen, 

ſo bedecket man ihr das Geſicht mit einem Tuche, und 

bindet ihr zu mehrerer Sicherheit die Hände, a 
ie 


— 


Die Gegend des zu nee vürdmeen 
Buusrante * 1 en oder ee abe 
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ne, „und mit den Theilen Seen 


ne ee an dieſer oder jener Seite, offenbare 


beträchtliche Leber = oder Milzkrankheiten, die Gegen⸗ 
wart der Nachgeburt und dergl. beſtimmen vorzuͤglich 
die Gegenſeite zu waͤhlen, oder die Operation, wie 
Herr De Leurye mit gutem Erfolge gethan, mitten 

auf der weiſſen e zu verrichten. 5 


Funden ſich keine für die Ritter widrige Um⸗ 
ſtaͤnde, ſo bleibt die Ortswahl dem e des 
Wee e Wee - 
5 4 
Der 3 gewoͤhnliche - ift he vier 

er breit von der weiſſen Bauchlinie entfernt, 


3 der Richtung des geraden Bauchmuskels, und 


weil dieſe Operation ſelten von Anfaͤngern verrichtet 
wird, ſo macht man den Schnitt ohne Zeichnung, nach 


einem gut angenommenen Augenmaße aus freyer Hand 


anderthalbmal ſo groß, als der groſſe Durchmeſſer 
eines mittelmaͤßigen ae betraͤgt. f 
Man macht an der te Stelle in Mitte 
des einzuſchneidenden Ortes eine ſtarke Querfalte, wel— 
che der geübte zwar leicht entbehren kann, und indem ſie 
> eiuer⸗ 


i96 Be ELITE) & 


einerſeits von einem Gehilfen gehalten wird, fo durchs 
ſchneidet man felbe auf einmal mit dem gewölbfchneidie 
gen Biſtouri, ſonach zerſchneidet man die Bauchmus⸗ 
kel ſamt dem Darmfell (jedoch mit einer beſondern 
Vorſicht, daß man die Gebaͤhrmutter nicht vorzeitig, 
und wenn die Kindswaͤſſer ſchon verfloſſen, das Kind 
zugleich verletze) nur in ſo weit, daß man eine Hohl— 
ſonde, oder beſſer einen Finger durch die Oeffnung 
bringen kann, auf welchem man die Oeffnung, ſo viel 
als noͤthig mit dem krummen ſtumpfſpitzigen Biſtouri 
ſo erweitert, daß der obere Winkel der Wunde den 
Nabel nicht uͤber einen Zoll — re 
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Sf nun die nahen gegen 6: 1985 * gell 


erweitert, denn durch eine kleinere Oeffnung wuͤrde 


ein mittelmaͤßiger Kopf, deſſen groſſer Durchmeſſer 


nach richtig angeſtellten Verſuchen 44 bis 47 Wiener 
Zoll betraͤgt, auſſer einer gewaltigen Ausdehnung, oder 
Aufreiſſung der Wunde, ohne Nuͤckſicht auf die ſchnell 
zuſammenziehende Kraft der Gebaͤhrmutter, nicht durch- 
gezogen werden koͤnnen, ſo wird die Gebaͤhrmutter 
ſelbſt, mit Verſchonung des Grundes und der Mut⸗ 
tertrompetten, und ohne ſelbige in eine Falte zu brins 
gen, nach gleichen Grundſaͤtzen, wie die Oeffnung des 
Unterleibs, vorſichtig in die Laͤnge aufgeſchnitten. 


Soll⸗ 


7 
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Sollte die Operation bey gegenwärtigen Kindes- 
waͤſſern ſo ordentlich, ohne Verletzung der das Waſ⸗ 
fer umgebenden Membranen abgelaufen ſeyn, fo wer⸗ 
den ſelbige nun zerriſſen, und man trachtet die Gebaͤhr⸗ 
mutter auf die bequemſte und geſchwindeſte Art von 
dem ende eee und der N lu ent⸗ 
leeren. * N 

* N eee u 

Von der Behandlung eines neugebornen und 
ſchwachen Kindes iſt bereits — worden. 


Wenn bey Eröffnung des Unterleibs betröchtlche 
Gefäße zerſchnitten wuͤrden, ſo muß der Blutfluß 
entweder durch den bloſſen Druck der Finger, oder 
mit Eichenſchwamm, und in gefahrvollen Umſtaͤnden 
durch die Unterbindung des blutgießenden m... ges 
hemmet ee 


7 


Iſt die enn glͤͤcklich abgelaufen , fo 
ſchreitet man zur Reinigung der Wunde, bringt die 
allenfalls vorgedrungenen Gedaͤrme, oder das Netz ger 
hoͤrig zuruͤck, und macht, nachdem die ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſene Gebaͤhrmutterwunde ſchon fo verengert, daft 
keine Eingeweide mehr in dieſelbe eindringen koͤnnen, 
die Bauchnath, unterſtuͤzt ſelbige nach den Regeln der 
Wundarzneykunſt mit einem tauglichen Verbande, und 

N 3 befoͤr⸗ 


I 58 . | ö | | 8 


befsrdert uͤbrigens unter einer — und 
ern Beſorgung die gaͤnzliche Heilung. un 


Vom unoitommenen Reifen 


N 


Ber 1 * N 5 rn U 
Fanseiten zerreißt die eee hr drin⸗ 
get gaͤnzlich durch die Wunde in die Bauchhoͤhle, die 
Gebährmutter verengert ſich, und man iſt nicht im 
Stande mittels der Wendung das Kind durch den 
En Weg herauszuſchaffen. 
* K. 0 5 « * 2 
Die einzige Durchſchneidung der Bauchwaͤnde, 
wenn dieſelbe zur Zeit an jener Seitengegend, wo 


bas Kind am fuͤhlbareſten iſt, auf vorangezeigte Art 


unternommen wird, macht die Herausſchaffung des Kin⸗ 
des moͤglich. en ji 


Obſchon die Abſicht, dem Kinde und vielleicht 
der Mutter das Leben dadurch zu retten, ſelten errei⸗ 
chet wird, ſo iſt es doch allzeit eine Nothwendigkeit, 
dieſe Operation alſobald vorzunehmen, und das Kind 
| durch die Bauchwunde herauszunehmen. 


Die Nabelſchnur muß fo nahe als möglich an 
der Gebaͤhrmutterwunde abgeſchnitten, und die Nach 
geburt Alfogleich durch den ordentlichen Weg, und 

feis 
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— de gerne wu. bes genen 
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Glaubwürdige Beobachter fuhren Beyſpiele an, 
wo — auſſer der Gebaͤhrmutterhoͤhle entweder 
in einer der Muttertrompetten, in einem Eyerſtocke, 
oder in der Bauchhoͤhle enthalten, und der 5 
‚für die Mutter glücklich, > ey. war. 
ir enen ee 4 1 ;, 4 
Eine ſolche Ai canbnelhe Schwangerfehaft iſt 
allzeit gefaͤhrlich, und es iſt auch, bevor man nicht 
aus hinlaͤnglichen Gruͤnden eines vollkommenen ſoge⸗ 
nannten Zeitkindes ee N „an leine we 1 ger 
e S win! 
— a e f | Stu. c l le 
Auch iſt es e suseeläßie „daß, wenn das 
Kind in einem Eyerſtocke oder in der Bauchhoͤhle 
enthalten iſt, das Ende der ordentlichen Schwanger— 
ie > a RT Be werde. 


Die Seil Schwangerſchaftezelt „ die fiöifere 
Bewegung des Kindes, und die bey genauer Unterſu⸗ 
chung des Bauches deutlich fuͤhlbaren Gliedmaßen des“ 
ſelben, Aires etwas e are beſtmeir — 

. Wil nun die Mutter ſich ſelbſt und ihr Kind ; 
a Leben muthmaßlicher gerettet wird „ er- 
N 4 hab 


Kalten; fo muß fie * den e Bauch 
ſchnitt entbunden werden. 1 N 


Wie man ſich aber mit der hoͤchſtgefaͤhrlichen Her⸗ 


ausſchaffung der Nachgeburt „die ſich an alle unter dem 


Querfelle befindliche Eingeweide anſetzen kann, und 


der muthmaßlich darauf folgenden toͤdlichen Verblutung 
zu verhalten habe, muß erſt unter waͤhrender Operation 
in . einzelnen Su vernünftig entkam Wesen 

Endlich — ale l n en alſo⸗ 
gleich nach dem Ableben an dem naͤmlichen Orte, und 
mit aller der Vorſicht “, wie bey Lebenden geſchieht, 
noch durch den Kaiſerſchnitt entbunden, um das allen⸗ 


falls lebende Kind zu taufen, und W gar am e 


Leben erhalten zu koͤnnen. a 


XVII. Abſonttt 
| Schombeintrenmung. 


Ss je vollkommene Kaiſerſchnitt , welchen ſowohl 
ſchon aͤltere als neuere der Heilkunſt Verſtaͤndige 


als grauſam, und für, die Mutter meiſtens toͤblich betrach⸗ 
te⸗ 


— u Zn 


teten, Be e des nene 

luſtes veranlaſſet, daß man auf eine fuͤr die Mutter 

minder gefaͤhrliche Art die Entbindung mittels der 

Schambeintrennung zu verrichten trachtete. Ein Un⸗ 

ternehmen, welches, wenn Verwegenheit und Eigen⸗ 
liebe die Graͤnzen nicht uͤberſchreiten, ſo wie jede an- 
dere fuͤr das allgemeine Wohl are 2 

ar Danf eh 


tm 


Das die TO wenn bie — 
nung der Schambeine nicht über einen Zoll beträgt , 
minder gefährlich für die Mutter, als eine 6 — 7 
Zoll lange Gebaͤhrmutterwunde ſey, iſt etwas Bekann⸗ 
tes; nur Schade aber, das bisher in den wenigen 
Faͤllen, wo dieſe Operation wegen des zu engen Ber 
ckens ſicher angezeigt ſeyn mochte, Mutter und Kind 
ſo wenige Vortheile dadurch erhalten haben. 
Die Durchſchneidung der Symphiſe hat ihre Ver- 
theidiger und ihre Gegner; ohne mich fuͤr dieſe oder 
jene Parthey entſcheidend zu erklaren, will ich nur 
meine eigene uͤber die ere. angeſtellte 
Verſuche Wee ” x 


Unter mehrern angeſtelten . b 
ich von einer nach ihrer dritten Niederkunft verſtorbenen 
u; das vom Vorberg bis zur Symphiſe 3 4 Zoll 

N 5 meßen⸗ 


u — | 


4. 


meßende Backen an feuer vordern e „und 
druͤckte allgemach einen einen koniſchen Koͤrper, deſſen klein- 
ſter Durchmeßer mit dem obenerwaͤhnten Beckendurch⸗ 
meßer in gleichem Verhaͤltniße fund‘, und in einer 
Lange von 21 Zoll, um einen halben Zoll feinen 
Durchmeßer vergrößerte, gaͤnzlich in den Eingang des Bes 
ckens. Es entfernten ſich unter einem vierlinigen Zu⸗ 
wachs des koniſchen Durchmeſſers die Schambeine ge⸗ 
gen einen Zoll mit einem geringen Geraͤuſche, und 
einer ſtarken Anſpannung der, die hintern Sym⸗ 


phiſen vereinigenden Bänder; da ich aber den Ko⸗ 
nus bis gegen einen neunlinigen Zuwachs des 


Durchmeßers in das Becken preßte, fo. entfernten fich 
die Schambeine zwar gegen 2 Zolle, aber mit Zerreiſ⸗ 
ſung der, die mit Symphiſen ne Boͤn⸗ 
der. 
re eee eee Are eee 
Mehrere aͤhnliche Verſuche ee daß man 
um ſo weniger Vortheile von der Schambeintrennung 


verhaͤltnißmaͤßtg zu hoffen habe, je kuͤrzer der vom Vor 


berg zur Symphiſe ſich erſreckende 1 iſt. 
. & TR RR 2 BB ee 992 
Im Falle, daß eine beträchtliche. Klenbeit des 
ſonſt großen Beckendurchmeßers die gewoͤhnliche Hilfe 
vereitelte, ſo kann die Schambeintrennung vor das 
Kind ſehr . — unternommen werden. 


> 2 
n N 1 1* * 


Ob 


* 


bn weiten, oder vor einem ee Kopfe 2 
hinlaͤnglich raumigen Becken, wenn man von einem 
geſunden, ſehr großen Kinde uͤberzeugt waͤre; wie auch 


bey ungeſtalteten, rachitiſchen, und andern Perſouen, 


wo eine Verbeinerung der Symphiſen zu vermuthen ; 


oder wo Knochengeſchwuͤlſte die Verengerungs - Urſa⸗ 


che find; nicht minder im Falle eines ſehr engen Be⸗ 


ckens, wobey ſich unter der Geburt eine anhaltende 


Blutſtuͤrzung ereignet, und bey einer gaͤnzlich verwach⸗ 
ſenen Mutterſcheide in einem zu engen Becken u. d. gl. 
mehr, die Schambeintrennung dem Bauchſchnitte, oder 
dieſer jener vorzuziehen ſey, gehoͤret noch unter die 
Faͤlle, wo das Uebel dringend, und die Wahl der 
en | 


Wäre nun die Hofnung durch die Schambein- 
trennung Mutter und Kind zu erhalten gegruͤndet, 
ſo kann ſelbige auf e Art am ſicherſten verr u 
tet werden. 

Nachdem nebſt den ſonſt zur widernatuͤrlichen, 
Geburt erforderlichen Beduͤrfnißen, der Apparat, wel⸗ 
cher in einem gewoͤlbſchneidigen Biſtouri, und einem 
andern zur Schambeintrennung beſonders verfertigten, 
etwas krummen, ſchmalen und ſtumpfſpitzigen Scalpelle, 


8 


Schwaͤmmen, lauen Waſſer, blutſtillenden Mitteln, 


Heft⸗ 


Heftpflaſtern etlichen Kompreſſen, und einer zu einem 
tauglichen Verbande geſchickten Vereinigungsbinde be⸗ 
ſteht „in Ordnung vorbereitet, ſo wird die Perſon 
nach abgelaßenem Urin, und abgenommenen Schamhaa⸗ 
ren, fo wie zu einer andern Hand oder Inſtrumental⸗ 
Operation, auf ein bequemes Querbett gebracht, und 
den noͤthigen Gehilfen einem jeden ſeine — und Ver⸗ 
richtung neee r Wenn ser 27 
un N er? 


Nun durchſchneidet man mit dem gewölbſchnelht⸗ 


5 — d gerade uͤber der Symphiſe nach der Laͤn⸗ 


ge Haut und Fett gegen 4 Finger breit, ſo zwar, 
daß der untere Winkel der Wunde einen Finger breit 
über der Vereinigung der Schamlefzen entfernet bleibe; 
nach dieſem zertheilet man die Pyramidalmuskel ſamt 
der ſehnigten Bauchlinie ſo, daß dieſe Wunde der 
aͤuſſern Hautwunde gleich komme, bringet ſonach den 
Zeigefinger der linken Hand durch die ſehnigte Wunde 
unter die Schambeinverenigung, fuͤhret mit der rechten 


Hand (indem man die Schamlefzen etwas abwaͤrts 


ziehen laͤßt) daß gekruͤmmte ſtumpfſpitzige Scalpell 
unter der Vereinigung dem Zeigefinger entgegen, und 
zerſchneidet alſo von unten und innen, nach auf und 
auswaͤrts die knorplichte Vereinigung. 
Bey dieſer Trennung muß man hauptſaͤchlich das 
bin bedacht ſeyn, daß man die Vereinigung nicht ver⸗ 
fehle 
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fehle, welche beſonders bey einem verdichten ae 
wie ich mehrmalen beobachtet, um einen Zoll und . 
mehr auſſer der Mitte iſt. 
Nun werden die vorhin vereinigten und von den 
Gehilfen gut unterſtuͤtzten Schenkel ganz langſam ſo 
viel von einander gezogen, als ohne gefaͤhrliche Berſtung 
der Theile thunlich und noͤthig um einen hinlaͤnglichen 
Raum fuͤr das une Kind zu erhalten. 


2 

Sobald dieſe Erweiterung gefchehen , fo Fine 
man das Kind alfogleich nach den bey der Wendung 
angefuͤhrten Regeln bey den Füßen, oder in beſondern 
Faͤllen mittels der Zange heraus. 


Nach heraus geſchafter Nachgeburt, welche, 
wenn ſelbige nicht bald auf den Zug an der Nabels 
ſchnur folgete, durch die Kunſt heraus geſchaffet werden 
müßte, bringet man die entfernten Schenkel wieder alle 
gemach zuſammen, befeſtiget ſelbige mit einer Binde, 
und fuͤget die Schambeine genau, mit Vermeidung eis 
niger Einklemmung der darunter liegenden Theile, an 
einander. b 


Endlich, nachdem die Hautwunde mit Heftpflaſter 
vereiniget, wird alles mit einem tauglichen Verbande 
wohl 


wohl befeſtiget, welcher auch nach jedesmaliger Beſor⸗ 
gung der Wunde, bis zur e 3 WE 
ten wird. 


7 b 5 
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